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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 1. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn J lebte der Feuerkampf in den Abſchnitten

von Loker und Dranoeter zu grö Heftigkeit auf. Friſche in
den Kampf geworfene franzöſiſche Kräfte verſuchten vergeblich,
gegen Drant eter vorzudringen. Jhr mehrfacher Anſturm
brach in unſerem Fener zuſammen.

Auf dem Schlachtfeld beiderſeits der Somme führten wir
erfolgreiche Erkundungen durch.

Vorſtöße in die feindlichen Linien ſüdweſtlich von Noyon
und über den Oiſe-Aisne- Kanal bei Varesnes brachten mehr
als 50 Gefangene.

An der übrigen Front nichts von Bedentung.

Oſten.
Finnland Jn verzweiſelten Kämpfen verſuchte ver

Feind, unſere Linien nordöſtlich von Tavaſtehus und bei Lahti
S n Unter ſchwerſten Verluſten wurde er zurück-

gen.
Finnländiſche Truppen haben die Feſtung Wiborg genom

ehe Jn der Krim haben wir Feodoſia kampf-
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Luvendorff.
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Deutſche Offenſive auch bei Dixrmuiden?
Baſel, 80. April. Die en gliſ chen Militärkritiker lenken

in ihren neueſten Betrachtungen der Kriegslage die Aufmerk-
ſamkeit auch auf den nördlichen Teil der Flandernfront und auf
den engliſ Frontabſchnitt. Sie heben hervor, daß man
Grund zu der Annahme hat, daß auch dort die feindliche Offenſie loshrechen könne und da eant dem bisher äßig
ruhigen Abſchnitt von Di rm r Meere die

nFront in Bewegung komme. i ntherjchterſtatter melden bereits ſeit einigen Tagen ein ſtark wachſendes
Artilleriefeuer an der belgiſchen Flandernfront.

Die deutſche Benute.
Berlin, 30. April. (W. T. B.) Mit der Eroberung des

Kemmelmaſſivs hat ſich die deutſche Beute in der Weſtſchlacht
bis zum 1. Mai auf über 127000 gezählte unver-
wundete Gefangene und mehr als 1600 Geſchütze ge
ſtei L erwähnenswert iſt, daß die am Kemmel-
maſſiv eingebrachten Gefangenen zum ganz überwiegenden Teil
den Elitetruppen der franzöſiſchen Armee angehören. Auch
die nach vielen Tauſenden zählende Maſchinengewehrbeute iſt
wiederum um einige Hundert vermehrt worden.

Berlin, 30. April. (W. T. B.) Jnnerhalb fünf Wochen
haben die Deutſchen während der großzen Weſtoffenſive über
4100 Quadratkilometer erobert. Die Entente konnte in der
neunfachen Zeit. d. h. in 44 Wochen während ihrer Rieſen
offenſive im Jahre 1916 und 1917 an der Somme, bei Arras
und in Flandern im ganzen 56! Quadratkilometer buchen. Die
Deutſchen haben alſo in der ſo viel kürzeren Zeit das ſieben-
einhalbſache des GeſamtgeländeGewinnes der Entente erzielt

Deutſche Lazarette unter feindlichem Feuer.
Berlin, 30. April. W. T. B.) Der Kampftag des

29. April iſt dadurch beſonders bemerkenswert, daß einige
ſchwere feindliche Batterien um die Mittagszeit an mehreren
Stellen deutſche Lazarette beſchoſſen. Jn der Gegend Meeſen
wurde durch feindliche Granaten ein durch das Rote Kreuz
weithin gekennzeichnetes Lazarett beſchädigt. Auch ber Wyt-
ſhaete hielt der Feind den Verbandsplatz eines Feldlazaretts
dauernd unter Feuer. Da weder Truppen, Kolonnen noch
Batterien ſich in der Nähe des Verbandsplatzes befanden, iſt
zweifellos erwieſen, daß der Feind abſichtlich 27 unſere
Sanmlätseinricl rungen vorzing, obwohl ſolches Gebaren im
ffenen e zu den Grundſätzen des Völkerrechts und
der Menſchlihkeit ſteht. Die deutſchen Aerzte und das Pflege
perſonal erfülllen trotz des ſchweren Feuers weiter ihre Pflicht

Die gefährlichen engliſchen Berichte.
Berlin, 830. April. (W. T. B.) Jm höchſten Grad auf-

fallend und bemerkenswert iſt Tr der amtliche franzöſiſche
Heeresbericht bis zum 30. April nicht ern t t ort
über den am 25. April erfolgten Verluſt des Kemmel-
maſſivs findet. Da es franzöſiſ.be Diviſionen waren, die
dieſen wichtigen Höherunkt für England gegen den deutſchen
Angriff verteidigen ſollten, iſt die Tatſache des völligen Ver
ſchweigens der englobritiſchen Niederlage doppelt auffällig.
Der franzöſiſche Heeresbericht übergeht die Niederlage amKemmiel mit Stillſchweigen und rig lediglich über die fran

omme, die b auf un-zöſiſchen Gegenangriffe ſüdlich dern rein örtliche Erfolge bei ungeheuer ſchweren Ver-
luſten völlig ergebnislos verliefen. Das Eingeſtändnis, daß
auch die berühntte Fähigkeit des Generals Foch die ſo unge
heuer wicktige Kemmelſtellung nickt zu halten vermochte, wird
dem e Volke vorenthalten. Das iſt um ſo erſtaun-
licher, als der engliſche Heeresbericht den Verluſt des Kemmel

S Der franzöſiſche Heeresbericht kann allerdings
erheimlichung der Totſachen riskieren, da Clemen-

ceau die Vers n r der Heeresberichteder engliſchen enöſſen in Frankreich verboten hat.
ABootmeldungen.

verkin, 80. Cpril. (Amtlich.) in rdend wurde der Handelsderke unſerer et durch t

ſenkung von 28 000 Br.R..
Den Hauptanteil an dieſem tSteindorff. Das von ihm befehligte Boot hat im Aermelkanal

offen
dieſe

r her Serreudngnt S.

allein 6 Dampfer mit zuſammen 28 000 Br.-R.T. verſenkt. Alle
Dampfer, darunter zwei Schiffe von je 5000 Br.R.T. waren
tiefbeladen und ſtark geſichert. Drei Dampfer wurden aus Ge
leitzügen heransgeſchoſſen. Es kann mit Sicherheit angenom-
men werden. daß mit den Ladungen der verſenkten Schiffe
wiederum wertvolles Kriegsmaterial in großen Mengen für den
Feind vernichtet wurde. Der Chef des Admiralſtabes der
Marine.

Weitere Kriegsnachrichten.
Die Franzoſen rechnen mit der Aufgabe von 9pern. Vaſel,

30. April. (Drahtnachricht.) Schweizeriſche Blätter bringen
einen neuen HavasKommentar, demzufolge man mit einer
Beſetzung von Ypern durch den Feind rechnen müſſe.
Eine weitere HavasNote beſagt, daß der Feind einen Vorſtoß
nördlich des Kemmel in der Richtung de Klyt fortſetze. Die

wüte von neuem an der ganzen Front bis zum Ypern

Kanal.Schweres Feuer auf Poperinghe. Die engliſche Frontbericht
r vom Sonntag: Poperinghe wird erneut ſeit48 Stunden mit großfkalibrigen Granaten beſchoſſen. Der
Kanal von Poperinghbe ſteht alſo wie ſämtliche Zufahrtſtraßen,
die vom Weſten nach Nordweſten nach Ypern führen, unter ſeind-

lichem Artilleriefener. Auf die zwiſchen dem Yſer- und Ypern-
Ianal liegenden Ortſchaften geht ſeit Tagen ein Granatenhagel
nieder. Die direkte Jrio hre Furnes--Ypern iſt ſtellen
weiſe unterbrochen, da ſie an verſchiedenen Stellen durch deutſche
Granaten getroffen wird.

Verſtimmung in Frankreich. Der Züricher Tagesanz. meldet
Das Wort, daß England im Falle der Niederlage 83 auf
ſeine Flottezurückziehen und den Krieg zur See fort
ſetzen werde, hat in Paris verſchnupft, da man darin eine
direkte Preisgabe der franzöſiſchen Jntereſſen
erblickt. Jn freinzöſiſchen Kreiſen iſt man der
Anſicht, daß die Weiterzgeſtaltung des gegenwärtigen Kampfes
in Flandern nicht nur ſchickſalsſchwere militäriſche, ſondern
auch wichtige politiſche Probleme enthält.

Beträchtliche Gefechtstätigkeit an der Südweſtfront. Wien
30. April. Amtlich wird verlautbart: Die Gefechtstätigkeit
an der Südweſtfront nahm wieder beträchtlich zu. An der Piave
wurden mehrere Vorſtöhe des Feindes abgewieſen. Der Chef
des Generalſtabes.

Wiborg erobert. Berlin, 30. April. (W. T. B.) Das
ſinniſche Hauptquartier meldet Wiborg iſt erobert.

Die politiſche Spannung im Jnnern iſt bis zur

ob die beabſichtigte Wahlreform. zu Fall gebracht wird. und
damit die Junker auch im preußiſchen Abgeordnetenhqus weiter
die Mehrheit behalten. Das ganze deutſche Volk, eir ſchließlich
der Kämpfer draußen im Felde, blickt gen Berlin.

Am Dienstag begann das Abgeordnetenhaus die
zweite Leſung der Verfaſſungsvorlagen. Es ging, wie der
Bericht erkennen läßt, bewegt her. Das Barometer
Sturm!

Heftigſte Erregung löſte der Antrag des Zentrums-Grafen
Spee aus, der ganz unerwartet geſtellt wurde und der nichts
weniger verlangte, als die Vertagung der Wahl-
reform bis nach den Friedensſchluß. Mit großer
Mehrheit ward er abgelehnt. Dieſe Abſtimmung zeigt, daß
alles auf die endgültige Entſcheidung hindrängt.
Wie ſie ausfallen wird, iſt auch jetzt noch nicht ſicher poraus-

zuſagen. Aber ſoviel ſteht feſt: das wirklich freie und gleiche
Wahlrecht, wie es vom Volke gefordert wird, wird nicht zu
ſtande kommen. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß die Wahl

die Regierungsvorlage Ablehnung erfährt. Möglich iſt, daß
weitere Verhandlungen zwiſchen Nationalliberalen, Zentrum
und Regierung noch größere „Sicherungen“ gegen die demo-
kratiſchen Einflüſſe des gleichen Wahlrechts zuſtande bringen
und daß dann doch. vielleicht eine kleine Mehrheit für die weiter
verwäſſerte Regierungsvorlage zuſtande kommt. Ob freilich
ſoviel Konſervative „bekehrt“ werden können, wie Sozial-
demokraten dann man Nein ſtimmen müſſen, wenn

werden ſoll, iſt noch ſehr fraglich.
Die Regierung ließ wiederholt erklären, ſowohl durch

Staatsmir ſter Dr. Friedberg als auch durch Reichskanzler
und Miniſterpräſident Graf Hertling, daß die preußiſche Regie-
rung von der Grundlage des gleichen, allgemeinen Wahlrechts
nicht abgehen könne und nicht abgehen werde, weil dieſes
Recht kommen müſſe, jetzt oder ſpäter. Er wies auch auf
das Volk hin, das bereit ſei, das gleiche Wahlrecht durch-
zuſetzen und warnte die Konſervativen, den Staat Er
ſchütterungen auszuſetzen. Die Auflöſung wird an
gedeutet, aber nicht beſtimmt in Ausſicht geſtellt, man will Ver
handlungen.

Aber die Junker ſind trotzig feſt, ſie wollen die Ent-
ſcheidung in ihrem Sinne. Jhr Redner ſprach es offen aus:
ſie fürchten um ihren Beſitz ſie haben Angſt um ihr Geld,
und ſie haben auch allen Grund, beſorgt zu ſein, dieſe Herren,
die ihre Macht in Preußen Jahrhunderte lang zu ihren
Gunſten ausgenutzt haben.

Das arbeitende Volk wird alles daran ſetzen, das freie,

der Regierung und Krone wenn es ſein ſoll, aber gegen ſie,

Sein Wille iſt ſtark; er wird über alle hinweggehen, die die

nutz, Herrſucht oder Unentſchloſſenheit nicht erfüllen wollen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

188. Sitzung. Dienstag, 20. April, vorm. 11 Uhr.
Um Mintſertiſch: Graf Hertling, Dr. Friedberg, Dretvt,

Hergt, d. Ciſenhardt-Rothe.

Die Verfaſſungsvorlagen.
der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung der Geſehesvorlagen über die Wahlen zum Sogeordneerfeus, a

zeigt.

rechtsgegner feſt und ſtark und in der Mehrheit bleiben und

gleiche, allgemeine Wahlrecht in Preußen zu erobern. Mit

anerkannten Notwendigkeiten der Zeit aus Eigen

Siedehitze geſteigert. Dieſe Tage ſollen entſcheiden, obin Preußen eine fretheitliche Wie ine an oder

eine neue offenkundige Täuſchung des Volkes ins Werk geſetzt

wenn gegebene Verſprechungen nicht bald eingelöſt werden.

Wahlrechtsſturm im Landtag.
Noch keine Entſcheidung gefallen!

Die Rechte ſchreit den Wahlrechtsminiſter nieder!

Artikel 62 und O der
ſammenſehzung des Herrenhauſes und die Abänderung der
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7 4 vr Ein Vertagungsantrag.
Abg. Graf Spee (Zentr.), (zur Geſhäftsordnung): Jch be

antrage, die Beratung dieſer drei Vorlagen bis nach Frie
densſchluß zu vertagen. ((Allgemeine Neberraſchung,
zroße Bewegung.) Jch ſtelle den Antrag durchaus auf eigeneFauſt gber in vollem Ernſt. Der Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg hat ſeinerzeit im Abgeordnetenhaus erklärt, daß die
Wahlreform erſt nach dem Krieg erfolgen könne. Auch die
Oſterbotſchaft ſtellte ſich auf dieſen Standpunkt. Wir müſſen
alles vermeiden, was auch nur Anſchein erwecken könnte,
als ob nicht auch die Front im Jnnern einig und geſchloſſen
wäre. Alle Garantieen ſind dafür gegeben, daß die Verfaſſung
abgeändert werden wird. Der jetzige Zeitpunkt des ungeheuren
Exiſtenzkampfes iſt der denkbar ungeeignetſte für dieſe Aende
rung. Wollen Sie unſere Helden ausſchließen, die an der
Front ſtehen? Die Annahme meines Antrags würde an der
Front wie eire Erlöſung wirken. (Lebh. Beifall rechts, Ge
ächter links und im Zentr.) An der Front begreift man die
verdammte Friedensreſolution des Reichs-
ages nicht. (Unruhe links und im Zentr.) Der Kampf im
Innern ſtärkt die Widerſtandskraft unſerer Feinde, er vermehrt
das unnüte Blutvergießen. Vermeiden wir aber, was uns
trennt. (Zurufe links: Zur Geſchäftsordnung!)

ähnlichen Fall iſt die Begründung eines ſolchen Antrages zu
gelaſſen worden.

Abg. Graf Spee (Zentr.): Selbſt wenn das gleiche Wahlrecht.
hier angenommen würde, ſo wäre das ein Pyrrhusſieg; daswürde nur politiſche Hetze durch das ganze Reich tragen. Wenn
der Miniſterpräſident das dem König vorſtellen würde, ſo würde
er einem ſolchen Antrag gewiß ſtattgeben. Draußen an der
Front herrſcht eine bege:ſterte Kampfesſtimmung, und wer ſie
ſennt, der wird meinem Antrage zuſtimmen Zeigen Sie
unſeren Helden, daß wir hier einig ſind! (Lebh. Beifall rechts.

Ziſchen links und um Zentr.)
Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:Der Antrag hat alle Welt überraſcht. Er mag aus etrieniſcher

Geſinnung bervorgehen, aber ſeine Annahme würde nicht den
erwarteten Erfolg haben. (Sehr richtig! links und im Zentr.)
Eine Vorlage, die feierlich angekündigt worden iſt und in deren
Beratung wir mitten drin ſtehen, auf ganz unbeſtimmte, un-
abſehbare Zeit zurüczuſtellen, würde den inneren Frie
den unſeres Volkes aufs tiefſte gefährden. (Stürmiſche
Zuſtimmung links und im Fentr., große Unruhe rechts.) t
Regierung könnte dafür die Verantwortung nicht über
nehmen und würde die Annahme des Antrages mit den äußer-
ſten verfaſſungsmäßigen Konſequenzen beantworten. (Lebh.
Beifall links und im Zentr., großer Lärm rechts.)

Ab. Dr. Porſch (Zentr.): Graf Spee hat ſeinen Antrag
in unſerer Fraktion angekundigt, iſt aber einmütig gebeten
worden, ihn zurü kzuſtellen. (Hört, hörtl) Man kann gewiß
verſchiedener Meinung darüber ſein, ob es zweckmäßig war,
im Krieg dieſe Vorlagen einzubringen. (Hört, hört! rechts.),
aber nachdem das geſchehen iſt und von einem großen Teil des
Volkes die Erledigung dieſer Vorlage gewünſcht wird, erſ t
es mir unmöglich, dieſen Antrag anzunehmen. Wir I
ihn ab. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.): Ich kann das Befremden nicht
unterdrücken, daß der Präſident die der Begründung

des h T ge I und den w.„verdammten Friedendentſchließung, en.rufe links: Unerhört e el
das Satyrſpiel vor das Drama t. Antrag iſt ein

auf die Krone, ein Hohn auf das Staatsminiſterium und
ein Hohn auf das Land. (Stürm. Beifall links, erregter Widet

ſpruch rechts. ach bitte meinePräſident Graf Schwerin-2 witzGeſ hrung nicht einer ſolchen Kritik unterziehen u

Graf Schwerin-Löwitz: Jn einem früheren
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Abg. Ad. Hoffmann (Anabh. Soz.):
Man ſollte zunächſt einmal feſtſtellen, ob alle Anweſenden

Mitglieder des Hauſes ſind; man ſieht zu viel unbekannte
Geſichter. (Gr. Heiterkeit.) Der Graf Spee verdient, im
Herrenhaus beigeſe t zu werden (Unruhe.) Will ſich die Re
gierung in dieſer Weiſe auf der Naſe herumtanzen laſſen Mit
eiſernem Veſen muß ausgekehrt werden. Die Rede des Grafen
Spee machte den Cindruck, als ob er ohne Nachtruhe direkt aus
dem Offigzierskaſino gekommen wäre. (Entrüſtungsrufe rechts,
Ordnungsruf des Präſidenten.) Den Grafen Spree ſollte man
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen. (Der Redner wird aber
mals zur Ordnung gerufen.) Wird der Antrag angenommen,
ſo würde ich die Kämpfer an der Front auffordern, den Kampf
einzuſtellen, bis das gleiche Wahlrecht eingeführt iſt. (Toſende
Entruſtungsruſe und zahlreiche Rufe rechts: Landesver-
räter! Zuchthaus

Präſident Graf Schwerin Löwitz Wegen dieſer die
Cefihle des Kauſes und des ganzen Landes tief verletzenden
Reußernngen ruſe ich Sie zum dritten Male zur Ordnung.
Beifall.) Jch bitte, einen Ton einzuhalten, der der Bedeu. ung
der Sache entſpricht. Den vom Grafen Spee gebrauchten Aus-
druck verdammte Reichstagsentſchließung“, den ich überhört
hatte, rüge ich, weil er für einen Teil der Abgeordneten ver-
letzend iſt.

Abg. Hirſch- Berlin (Soz.):
Jn keinem Varlameni der Welt wäre es mö5glich, daß kurz

vor der Entſcheidung über eine ſo wichtige volitiſche Frage ein
derartiger Antrag geſtellt würde, der eine Heransforderung des
anzen Volkes bedeutet. Wenn irgend etwas dem Volke die
lugen darüber öffnen kann, was unter einem Dreiklaſſenwahl-

recht möglich iſt, ſo iſt es dieſer Antrag. Er würde an der
Front nicht wie eine Erlöſung empfunden, ſondern er würde
den Stegeswillen lähmen. (Sehr richtigl links, Unruhe rechts.
Wir freuen uns über die Erklärung der Staatsregierung und
7 daß vei einer Annahme des Antrags das Haus henute,
päteſtens aber morgen, auf gelöſt wird. (Beifall links.) Das

preußiſche Volk würde die richtige Antwort finden.
links, Lachen rechts.)

Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Wir lehnen den Antrag ge-
ſchloſſen ab (Beifall.) Gewiß können Bedenken darüber be-
ſtehen, ob es richtig war, dieſe Vorlagen im Krieg einzubringen,
aber nachdem es geſchehen iſt, kann ſich die Regierung einen
ſolchen Antrag nicht gefallen laſſen. Das mußte ſich Graf Spee
ſelbſt ſagen. Er hat durch ſein Vorgehen die ſo bedauerliche
Rede der äußerſten Linken, die wir haben hören müſſen, hervor-
gerufen. Von der Verantwortung dafür iſt er nicht frei. (Bei-
foll links und im Zentr., Widerſpruch rechts.

Abg. Dr. v. Heydebrand (Konſ.): Wir bedauern es ſehr,
daß wir uns im Krieg mit dieſen Vorlagen befaſſen müſſen,
gleichwahl ſind wir bereit, in die Beratung einzutreten. Die
Gründe des Grafen Spee decken ſich zum großen Teil mit
unſerer Auffaſſung, da aber auch die Gegengründe nicht un
beochtlich ſind, beantragen wir, die Sitzung auf eine Stunde zu
vertagen.

Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.): Dazu liegt gar kein Grund
vor. (Zuſtimmung.)

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Es iſt zuviel Ehre für den be
dauerlichen Antrag, irenn die Sitzung vertagt werden ſoll.
Aber da eine große Vartei dieſen Wunſch äußert, glauben wir,
nicht widerſprechen zu ſollen.

Die Vertagung auf eine Stunde wird mit den Stimmen
der Rechten und des Zentrums beſchloſſen die Sitzung
wird daraufhin um 1214 Uhr unterbrochen.

Wiederaufnahme der Sitzung.
Präſident Graf Schwerin eröffnet erneut die Sitzung um

1 Uhr 20 Min. Die
Geſchäftsordnungsdebatte

über den Antrag des Grafen Spee wird fortgeſetzt.
Abg. Lüdicke (freikonſ.): Die bisherigen Verhandlungen

haben bewieſen, eine wie große Schuld die Regierung
mit der Einbringung dieſer Vorlagen auf ſich geladen
hat. (Stürm. Zuſt. rechts. Gr. Unruhe links und im Zentr.)
Während die Augen ganz Deutſchlands nach Flandern gerichtet
find, ſpielen ſich hier ſolche Vorgänge ab. (Pfuirufe
rechts. Andauernde Unruhe links.) Die Verantwortung
dafür trägt in erſter Linie wiederum die Regierung. (Erneute
ſtürm. Zuſt. rechts. Heftiger Widerſpruch links und im Zentr.)
Draußen weht ein anderer Wind, ein Geiſt der Zuverſicht und
der Stärke. Der Antrag des Grafen Spee iſt eine Tat. Nach
den Verhandlungen in der Kommiſſion müſſen wir ihn aber
ablehnen. Heiterkeit links.)

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:
Jch muß Verwahrung dagegen einlegen, wenn der Abg.Lndicke den Mur gehabt hat (ſtürm. Zurufe rechts), von einer
Schuld der kgl. Staatsregierung zu ſprechen. (An-
dauernder Lärm rechts, ſo daß der Redner nicht zu
Worte kommen kann.) Sie wollen die Regierung ja nicht ein
mal reden laſſen. (Zuruf rechts: Sprechen Sie als Abgeord-
neter oder als Regierungsvertreter??) Von einer Schuld der
Regierung bei Einbringung dieſer Vorlage kann keine Rede
ſein. Es handelt ſich um eine vom &7 Volke gewünſchte
Reform. (Lebh. Widerſpruch rechts, Beifall links u. im Ztr.)

Ahg. v. Heydebrand (konſ.): Jch kann dem Abg. Lüdicke
nicht Unrecht geben. (Härt, hört!) Jn dieſer ſchweren Zeit
ſollten innere Zwieſpältigkeiten vermieden werden. (Abg.
Caſſel (Vp.): Sie entfeſſeln ja den Skandal.) Die
ſachlichen Gründe und den hohen Patriotismus des Grafen
Spee würdigen wir und weiſen die Art zurück. mit der man
ſeine Ausführungen behandelt hat. Wegen dieſer Art und
Weiſe wird ein Teil meiner Freunde für den Antrag ſtimmen.
Die Mehrheit wird aus der Anſicht heraus daß wir die Konſe-
quenzen aus der bisherigen Beratung der Vorlage ziehen
müſſen, den Antrag ablehnen

Vizepräfident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg:
Abg. v. Heydebrand hat ſich den Vorwurf des Abg. Lüdicke
zu eigen gemacht. Dieſer Vorwurf nimmt ſich ſehr eigentüm-
lich aus im Mund eines Abgeordneten, der die ſchwere Schuld
auf ſich geladen hat, daß jahrelang jede Wahlreform in dieſem

verhindert worden iſt. (Stürm. Entrüſtungsrufe rechts,
ürm. Zurufe links u. im Zentr.)
Abg. Hoffmann (U. Soz.): Die Rechte hat uns heute erſt

richtig gegeigt, wie man eine Regierung behandeln muß, die
einem nicht zu willen iſt. (Sehr gut! links.) Wir werden
dankbare Schüler ſein. (Heiterkeit.) Draußen weht allerdings
ein anderer Wind. Er wird ſich zum Sturme entfachen und
Sie für alle Zeiten hinwegfegen.

Abg. Graf Spee (Zentr.): Es wird vielleicht noch einmal
ſoweit kommen, daß die Parteien dieſes Hauſes und die Regie
rung meinen Antrag zurückwünſchen. (Bravol! rechts.)

Der Antrag auf namentliche Abſtimmung wird von
den Abgg. Pachnicke (Vpt.) und Hoffmann (U. Soz.) zurück
gezogen und vom Abg. Henydebrand (konſ.) wieder auf
genommen.

Präſident Graf Schwerin äußert geſchäftsordnungsmäßige
Bedenken gegen die Zuläſſigkeit der namentlichen Abſtimmung.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) d den 70er Jahren beantragte
Windihorſt die Einführung des Reichstagswahlrechts in
Preußen. Die Linke erhob Widerſpruch (Hört, hört! rechts)
und tragte Vertagung auf ſechs Monate. Das Haus hat

(Seifall

damals die Zuläſſigkeit dieſer namentlichen Abſtimmung an-
erkannt. Aus den beſchloſſenen ſechs Monaten iſt allerdings

längere Zeit geworden. (Stürm. Heiterkeit.)eine
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Der An tr des ra en e e wird mit 888a

Hierauf wird in die
ſachliche Verhandlungen

eingetreten. Es findet zunächſt eine allgemeine Aus
ſprache ſtatt über das gleiche Wahlrecht und die dazu vor
liegenden Anträge.

Miniſterpräſident Graf v. Hertling: Die Vorgänge der
heutigen re könnten gewiſſe Zweifel erregen, oh wir noch
die Verſtändigung über die uns jetzt beſchäftigende

aterie gelangen. Aber gerade dieſe Vorgänge und die leb
hafte Fang die ſis heute kundgegeben hat, haben et
wie ſtark das Gefühl der Verantwortlichkeit auf allen Seiten
des Hauſes iſt. Daraus ſchöpfe ich die Hoffnung daß eine
Verſtändigung noch möglich ſein wird.
Faſſung. die der Artikel 3 in der Kommiſſion erhalten hat und
auch der Antrag des Abg. Lohmann können nicht zum Ziel
führen, denn ſie beſeitigen nicht den plutokratiſchen arakter
des Wahlklrechts, den wir ſchlechterdings vermeiden wollen.
Ein ſolches Wahlrecht iſt in unſerem Volkeheute nicht mehr möglich. (Sehr richtig! links.) Es
kann ſich nur handeln um das allgemeine gleiche Wahlrecht in
vernünftigen Grenzen. In allen modernen Staaten iſt das
politiſche und ſoziale Leben auf das Ziel des gleichen Wahl
rechts eingeſtellt und in vielen iſt es bereits erreicht, in manchen
weit hinausgehend über das, was die Vorlage vorſchlägt. Es
iſt nicht möglich, daß Preußen ſich dieſer tiefgehenden Be
wegung auf die Dauer entzieht. (Sehr richtigl links.) Durch
gewiſſe Sicherungen können allzu weitgebende radikale Folgen
beſeitigt werden. Jn der Vorlage ſelbſt ſind ſolche bereits ent
halten, andere Sicherungen ſind an anderen Stellen wohl noch
möglich. Wie ich höre, ſind Anträge in Vorbereitung die
weitere Sicherungen einführen wollen. (Hört. hört! links.)
Die Regierung wird dieſe Anregungen mi! Ernſt und Wohl-
wollen prüfen. Es iſt überaus wunſchenswert. daß wir bald
zu einer Entſcheidung kommen. Das öffentliche Leben
dreht ſich zurzeit im Bewußtſein des ganzen Volkes um die
Frage des gleichen Wahlrechts. (Zuſt. links und im Zentr.
Widerſpruch rechts.) Nach allem was mir berichtet worden iſt

und ich habe mich bemüht. möglichſt Fühlung zu nehmen
muß die Frage des gleichen Wahlrechts jetzt zur Ent
ſcheidung gebracht werden. (Lebh. Zuſt. links.) Die Ein
mütigkeit des Volkes, deſſen Haltung im Kriege geradezu be
wundernswert iſt, würde zweifellos beſtärkt werden. wenn Sie
von allzu weitgehenden Gegenſätzen in dieſer Frage jetzt, zurück-
treten wollen. Jetzt können wir noch die gegebene Zuſage
einlöſen, in denen die Sicherungen gegeben werden, die im
Intereſſe eines ruhigen ſtetigen Fortſchreitens des Staats-
lebens notwendig ſind. Jn einiger Zeit müſſen wir uns die
Einlöſung der Zuſage vielleicht unter ſchweren Erſchütterungen
des Volkslebens, deren Gefahren unüberſchbar ſind, uns ab-
ringen laſſen. (Hört, hört! links Wollen Sie die Verant-
wortung auf ſich nehmen. dieſe ſchweren Erſchütterungen her-
beizuführen durch eine Ablehnung, die doch das von Jhnen
W Ziel nicht haben kann. (Lebh. Beifall links und
im Zentr.

Abg. Dr. v. Heyhdebrand (konſ.): Wir haben die Reform-
bedürftigkeit des gegenwärtigen Wahlrechts immer anerkannt.
Deshalb verſtehe ich nicht, wie Herr Dr. Friedberg uns vor-
werfen kann, wir hätten die Reform ſolange verhindert. Er
hat dabei die nötige ſtaatsmänniſche Ruhe vermiſſen laſſen.
Seine Miniſterſchaft war wohl noch zu kurz, um ſie zu er-
werben. (Heiterkeit.) Die ſchlechteſte Seite unſeres Wahl
rechts liegt darin, daß die Abſtufung ausſchließlich an die
Steuerleiſtung geknüpft iſt. Daher iſt ſeine Signatur, daß der
Mittelſtand zu entſcheiden hat. (Lebh. Widerſpruch links.)
das gleiche Wahlrecht aber gibt den Ausſchlag der
unterſchiedsloſen Maſſe, den Arbeitern. Gewiß haben
wir im Reiche das gleiche Wahlrecht, aber man kann eben nicht
alles über einen Kamm ſcheren und darf den Bundesſtaaten
ihre Eigentümlichkeit nicht nehmen. (Sehr richtig! rechts.)
Wenn ma ſagt, der Krieg fordert die Einführung des gleichen
Wahlkrechts, ſo müßte man doch vor allem die HKriegsteil-
nehmer ſelbſt hören. (Lebh. Zuſt. rechts.) Es gibt
keinen größeren Gegenſatz zur Gleichheit als unſer Heer mit
ſeiner Ueber- und Unterordnung, den einzelnen Kategorien
mit verſchiedenen Leiſtungen. Wohin es führt, wenn jeder
kommandiert und keiner zu geborchen hat, beweiſt Rußland.
(Sehr gut! rechts.) Unter dem gleichen Wahlrecht werden
lediglich die Elemente herrſchen, die ſich durch Sprechanismus
und große Verſprechungen hervortun. (Zuruf links: Bund der
Landwirte!) Der ſtark autoritative Charakter des preußiſchen
Staates wird dann kaum mehr aufrechterhalten werden können.
Und wie wird es mit der Einwirkung auf unſer gewaltiges
Beamtenheer ſein, das Diſziplin, Unterordnung und Gehorſam
braucht? (Zuruf links: Und die Reichsbeamten?) Hier handelt
es ſich um Prenßen, und hier entſcheiden wir. (Zuruf links:
Vorläufig!) Beim gleichen Wahlrecht würden die Beſitzloſen
über die Steuern entſcheiden, die die Beſitzenden zahlen würden.
(Abg. Ad. Hoffmann: Aber verbluten können die
Beſitzloſen für die Be ſitzenden l) Bei den 120 bis
130 Sozialdemokraten, der ſehr verſtärkten Polenfraktion und
Linken werden unſere kulturellen und konfeſſionellen Güter,
insbeſondere die konfeſſionelle Volksſchule, gefährdet werden,
ebenſo auch der deutſchnationale Charakter der Oſtmarken.
Sehr wahrl rechts.) Während draußen die ſchwerſte Schlacht
der Weltgeſchichte tobt, bei der unſer ganzes Denken und
Sorgen iſt. ſind wir hier verurteilt, dieſe ſchwere Sache zu
machen. Uns iſt das gleich, ob dieſer oder jener Miniſter dar
über fällt oder auch, ob das Haus aufgelöſt wird. (Lebh. Bei-
fall rechts.) Jn dieſer Frage gilt für uns nur unſere heilige
Ueberzeugung. (Stürm. Beifall rechts. Ziſchen links.)

Vizepräſident des Stagtsminiſteriums Dr. Friedberg:
Die Regierung hat ſtets erklärt, daß ſie unbedingt am gleichen
Wahlrecht feſthält. Jch bedaure außerordentlich, daß die Kon
ſervativen alle Verſuche, die Frage durch Sicherungen zu löſen,
abgelehnt haben. Der Vorredner warf mir Erregung vor.
Da möchte ich ein Leſſingſches Wort variieren: Wer bei ge
wiſſen Dingen ſein Temperament nicht verliert, der hat über-
haupt keins zu verlieren. (Sehr richtig!) Die Frage, ob der
Träger der Krone von den damaligen Miniſtern über das im
Gange befindliche Kompromiß orientiert worden ſei, kann ich
bejahen. (Hört, hört! links.) Daß ich die Krone ungebührlich
in den Vordergrund geſchoben hätte, iſt unrichtig. erade die
Tatſache, daß ich die für mich außerordentlich ſchwierige und
mitunter peinliche Verantwortung übernommen habe, für das
gleiche Wahlrecht einzutreten, beweiſt, daß ich bereit bin, mich
vor meinen König zu ſtellen. (Beifall links.) Der autoritative
Charakter des Staates wird durch das gleiche Wahlrecht nicht
gefährdet. Für dieſen Charakter bürgt ſchon ſeine monarchiſche
Grundlage. Jn Süddeutſchland, wo das demokratiſche Wahl
recht beſteht, geht es auch nicht drunter und drüber. (Sehr
wahrl links.) Wir ſollten uns als Preußen von jeder Heber-
hebung freihalten. (Sehr richtig! links.) Das gleiche Ge-
meindewahlrecht kann eine Folge dieſer Vorlage ſein, braucht
es aber nicht. Herr v. Heydebrand hat auf die ſchweren Kämpfe
an der Weſtfront hingewieſen. Die Regierung hatte gewiſſen-
haft abzuwägen, was dem Siege förderlicher iſt, ob eine Ver-
abſchiedung dieſer Vorlage in möglichſt kurzer Zeit, wenn auch
unter ſchweren Kämpfen, oder ob ein Andauern der Erregung
im Volke über dieſe Vorlage auf Jahre hinaus. Sie hielt es
dabei für das beſte, die Vorlage möglichſt bald zum Abſchluß
zu bringen und verdient dafür nicht Tadel, ſondern Anerken-
nung. Beifall links u. i. Zentr.)

Abg. Dr. Porſch (Zentr.): Die Ausſchußverhandlungen
haben zu einem endgültigen Ergebnis nicht geführt, die Dinge
ſind noch im Fluß, wie auch die Regierungserklärung beweiſt.
Erſt in der dritten Leſung werden wir unſeren Standpunkt
eingehend begründen. Jn der zweiten Leſung wird ein kleiner
Teil meiner Freunde gegen das gleiche Wahlrecht, die große
Mehrheit dafür ſtimmen. (Veifall im Zentr.)

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 11 Uhr vertagt.
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ehe girn ſchen Auſtatbe handlungen im Abgeordnetenhauſer Lok.Anz., man müſſe zugeſtehen, daß in ihr die Stimmung

und Anſchauung zum Ausdruck gebracht wurden, die im
Volke während der langen Dauer der innerpolitiſchen Kriſe an
geſammelt haben. Die i t drängte mitele-

d. hr vielen au r e geſprochen, dieimmer noch nicht darein finden können, daß Pfe Voeiene jetzt

im Kriege zur tte gelaſſen worden iſt.
Die Voſſ. Ztg. ſchreibt, es habe in der an Zwiſchenfällen

reichen Sitzung einen Augenblick gegeben, in dem die Auf-
löſung an einem Haarbing, wenn' die Konſervativen
und Freikonſervativen ſo gehandelt hätten, wie es ihnen die
Stimmung des Au icks eingab, und dem Antrag Spee zu
t t haben würden. Dieſe ſchnelle Klärung wäre der Lin
en um ſo mehr erwünſcht geweſen, als ſie dann Ausſicht hätte,

das gleiche Wahlrecht ohne weitgehende Bindung und ohne die
außerordentlich verſtärkte Machtſtellung zu erlangen, die jetzt
der Erſten Kammer zufallen würde.

Die Berliner Börſenzeitung ſchreibt: Mit der Ablehnung
muß als ſehr wahrſcheinlich gerechnet werden, aber alles
deutet darauf hin, daß ſich zwiſchen der zweiten und dritten
Leſung noch entſcheidende Dinge abſpielen ſollen. Man erzählt,
daß ſtarke Einflüſſe am Werk ſind, die Auf-
loſung zu verhindern.

Die Volkszeitung ſpricht von „Kompromißſtimmen
nach dem Sturm“.

Der Vorwärts ſchreibht: Die Regierung, die die Parole des
gleichen Wahlrechts ausgegeben hat. muß ſich darüber klax ſein,
z es auf dieſem Boden nur ein Vorwärts und kein Zurück
gibt.

Die Germania hält es für nötig, zu ſagen, daß man ſich in
den Kreiſen der Gegner endlich in den Gedankengang des
Reichskanzlers finde, daß der Zug des gleichen Vahl
rechte s unaufhaltſam ſei. und die Staatsklugheit ge-
kieteriſch fordere, dieſer Tatſache Rechnung zu tragen.

Die Nordd. Allg. Zta. ſchreibt: Graf Hertlings Rede war dke
Antwort auf den Antrag Lohmann. Auch dieſer Antrag würde
dem Seſetz nickt den Charakter nehmen, den die Regierung unter
allen Umſtänden vermeiden will. Die Zuſage war gegeben, die
Zuſage muß eingehalten werden. Graf Hertling brachte deur
lich zum Ausdruck, daß alle Verſucke, den vermeintlichen oder
wirklich zu fürchtenden Folgen der Demokratiſierung des preu-
siſchen Wahlrechts zu begegnen, bei der Regierung größtem
Wohlwollen begegneten unter der Vorausſetzung allerdings daß
der Entwurf ſelbſt mit dem allgemeinen und gleichen
Wahlrecht als Grundlage geſetzt werden müſſe. Das
gleiche Wahlrecht müſſe kommen, wenn nicht jetzt, ſo in abſeh
barer Zeit.

Politiſche Ueberſicht.
Elſaß-Lothringen.

Der Landtag von Elſaß-Lothringen, von deſſen letzter Tagung
man nur erfahren hat, daß er durch Schweigen vproteſtierte
gegen eine Regierungsverfügung, die ihm die Beſprechung ge-
wiſſer Zukunftsfragen des Reichslandes unterſagte, iſt am
30. Avril durch kaiſerliche Verordnung geſchloſſen worden.

Was dem elſaß-lothringiſchen Landtage verboten war, war
dem ſäch ſiſchen Landtage geſtattet. Aus Dresden, den
29. April, wird gemeldet:

Der ſächſiſche Landtag befaßte ſich heute in ciner
Ausſprache über die auswärtige Politik auch mit der elſaß
lothringiſchen Frage. Der fortſchrittliche Abgeordnete
Günther kritifierte die Aufteilungspläne. Die Begründung,
daß die Aufteilungspläne erfolgen ſollen, um die Tapferkeit
der Preußen und Bayern zu belohnen, ſei ganz und gar ver
fehlt. Denn Württemberger, Heſſen und Sachſen hatten nicht
weniger tapfer gekämpft. Ueber den Kopf des elſaßlothringi-
ſchen Landtags hinweg dürfe eine Neuregelung der Frage
nicht erfolgen. Er berührte dann die Vorgänge in Stratzburg,
insbeſondere das Schweigegebot des Statthalters
an den Landtag in der Aufteilungsfrage und die Proteſt
kundgebung der Zweiten Kammer hiergegen. Er fragte die
Regierung, ob die Aufteilungspläne richtig ſeien und welche
Haltung die ſächſiſche Regierung zur Frage einnehme. Der
Vertreter der Regierung erklärte, daß an den Bundesrat
Vorſchläge oder beſtimmte Vorlagen noch nicht ge-
langt ſeien. Die bisherige Form der elſaß-lothringiſchen
Verfaſſung habe ſich nicht bewährt; namentlich nicht die
Neuregelung von 1911. Die ſächſiſche Regierung habe hier-gegen Jchon damals Bedenken geäußert, die durch die Erfah-

rungen ſeitdem voll beſtätigt worden ſeien. Es ſei noch un
beſt immt, welche Löſung der Frage man wählen werde.
Jedenfalls werde ElſaßLothringen unlösbar zum Reiche ge
hören, und es werde daber der föderaliſtiſche Charakter des
Reiches gewahrt werden.

Es wird höchſte Zeit, daß der Reichstag auf den Plan
tritt und die freiheitliche urd friedensfördernde Verfaſſungs
reſorm ſür ElſaßLothringen energiſch betreibt.

Die deutſch-holländiſchen Verhandlungen.
Frankfurt, 30. April. Die Frankf Ztg. meldet aus dem

Haag: Jn einem Blatte war vehauptet worden, Deutſchland
itelle P rrrer Holland die Forderung auf Durchfahrt
von Krriegsweoteriagalien. Demgegenüber kann auf das
beſtimmteſte verſichert werden, daß in den deutſchen Forderungen
die Durchiahrt von Kricgsmateriglien, alſo Kanonen, Muni-
tion, Flugzengen uſw., nicht enthalten iſt. Gefordert wird
nur die Durchfahrt ſolcher Artikel, die ſich völkerrechtlich be
gründen läßt.

Berlin, 1. Mai. Die deutſch-holländiſchen Verhandlungen
nehmen laut L.-A. einen günſtigen Verlauf, ſo daß mit
cinem befriedigenden Abſchluß in abſehbarer Zeit ge-
rechnet werden kann.

War ZJtalien zu einem Sonderfrieden bereit
Der Pariſer Korreſpondent der Baſler Nachrichten gibt

ſeinem Vlatt eine längere Darſtellung des Duells Czernin
Clemenceau, in der es heißt:

„Man kennt den Jnhalt des Briefes, den der Prinz Sixtus
am 31. März 1917 dem Präſidenten der franzöſiſchen Republik
unterbreitete. Dieſer erſte Brief war ungemein freundlich,
aber er bildete keine genügende Baſis für Unterhandlungen.
Mim ließ darum den Kaiſer um Prägziſionen bitten. Dieſe
bilden den Gegenſtand eines zweiten Briefes. Dieſer
zweite Brief iſt nicht veröffentlicht worden. Sein Jnhalt iſt
indeſſen ſo wichtig, daß wir einige eng machen müſſen.
Kaiſer Karl ließ durchblicken, daß Frankreich und Großbritan-
nien alles Intereſſe daran hätten, in Verhandlungen einzu
treten, weil JFtalien ſchon zu einem Sonderfrieden
bereit ſei. Dieſe Andeutung mußte unwahrſcheinlich klingen,
ſolange Sonnino in Rom Miniſter des Aeußeren war. Ver der
bald darauf ſtattfindenden Zuſammenkunft der Miniſterpräſi
denten Frankreichs, Englands und Jtaliens ſtellte ſich indes
heraus, daß zwiſchen Rom und Wien verhandelt
worden war. Damit war das Trennungsmanöver der
Mittelmächte klar. Man kam überein, dem kaiſerlichen Hand
ſchreiben keine Folge mehr zu geben.“
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Die Not in Oeſterreich. Auf Wunſch mehrerer Ber n veranſtaltet laut einer Meldung der
N. N. aus Prag der Verband der deutſchen Vegirkeen am Sonnabend, den 4. Mai, in Prag einen Wegirte- o

ännertag, der ſich mit den Ernährungsfragen und der Forde
rung nach Anſchluß Deutſch- Böhmens an da erſorgungsgebiet des Deutſchen Reiches veſchaf
tigen wird. Eine gleiche Kundgebung hat für Tirol bereits
ſtattgefunden.

Erſt die Wahlreform. Budapeſt, 80. April. (W. T. V.)
Nach einer Blättermeldung beabſichtigt Dr. Wekerle mit Vor
nen zur Kabinettsbildung erſt dann vor dem König zu er

iſ
einen, wenn er in der Wahlreformvorlage mit dem Grafen
iſza ein Koncpromiß abgeſchloſſen haben wird. ratungen

hierüber werden jetzt gepflogen.
Franzöſiſche Erpreſſung gegen die Schweiz? Köln, den

29. April. Wie die Kölniſche deitnng aus Madrid meldet, macht
Debate darauf aufmerkſam, daß die ſpaniſchen Dampfer, vie
für die Tann Ladungen nach Cette bringen, von den Fran-
oſen ſo lange feſtgehalten werden, bis ſie ſich zu Fahrten für
ranzöſiſche Rechnung verpflichten. Aehnlich werden ſpaniſche

Dampfer in Durban (Südafrika) und in nordamerikaniſchen
Häfen vergewaltigt.

Agrarreform in Polen Warſchau, 29. April. (W. T. B.)
Wie Gazeta Poranna mitteilt, wurde der o die Ein
berufung des Staatsrates auf den 20. Mai feſtgeſetzt.
Das Kabinett Steczkowſki beabſichtigte noch vor den Sommer-
ferien im Staalsrat den Enttvurf einer Agrarreform haupt-
ſächlich über die Fragen der Grundkienſtbarkeiten und der Zu
ſammenlegung einzubringen.

Einberufung des däniſchen Reichstages. Das neugewählte
däniſche Parlament ſoll nach Meldung Kopenhagener Blätter
zum 23. Mai einberufen werden.

Neuer Chef-Sekretär für Jrland. Reuter meldet: Das libe
rale Unterhausmitglied Short wurde zum Chef-Sekretär für
Jrland an Stelle des zurückgetretenen Chef-Sekretärs Duke
ernannt. (W. T. V.)

Das Streikrecht in Amerika aufgehoben. Daily Chronicle
vom 15. April enthält laut J. K. ein kurzes Telegramm aus
Reuyork, daß der amerikaniſche Senat mit 34 gegen 25 Stimmen
beſchloſſen habe, ein Streikrecht der amerikaniſchen Arbeiter
während des Krieges nicht anzuerkennen. Der Profit der
Kapitaliſten iſt in Gefahr!

Keine Kursänderung in Japan. London, den 30. April.
Reuter.) Times erfährt aus Tokio, daß Miſuno an Stelle von
Goto zum Miniſter des Jnnern ernannt worden iſt. Goto
wurde Motonos Nachfolger im Miniſterium des Aeußern. Goto
erklärte, daß er an der Politik ſeines Vorgängers
eſt halten werde. Man faßt dieſe Erklärrng ſo auf, daß

Japan zur Jntervention bereit iſt, aber daß es ein Mandat von
den Alliierten und im übrigen freie Hand fordert.

Aus der Provinz.
Krieg und Familienleben.

vor einigen Tagen hat die Thüringer Konferenz für innere
Miſſion eine Jahresver ſammlung in Naumburg abgehal-
ten. Dort ſprach in einer öffentlichen Verſammlung Theologie-
profeſſor D. Meye r Göttingen über den Wiederaufbau des
deutſchen Familienlebens nach dem Kriege. Profeſſor Meyer
führte im Laufe ſeines Referats aus: Bei Kriegsausbruch
brachte die äußere Trennung der Ehegatten vielfach eine innere
Wiederannäherung. Aber je länger die Trennung dauerte, um
ſo mehr zeigte ſich die erſchütternde Kehrſeite. Viele
den drinnen die Treue vergeſſen. Viele, die draußen vor der

inter dem Weibe ſtehenden Macht die Waffen geſtreckt haben,
kehren als Ruinen zurück. Die erſchrecken de Abnahme
der Geburten im Jahre 1917, nur etwa ein Sechſtel früherer
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Dahre, hat ihre Urſache in der als widernatürliche Unſittlichkeit
zu kennzeichnenden weitverbreiteten Geburtenverminderung.
Dazu kommt die Verwahrloſung der ohne die Zucht des Vaters
aufwachſenden Kinder. So zeigt uns das Familienleben der
Gegenwart auf einer abſteigenden Linie.

Der Theologieprofeſſor Mever iſt gewiß über den Verdacht
bolſchewiſtiſcher Geſinnung hoch erhaben. Aber auch er vermag
von dem Stahlbade, das dem deutſchen Volke nach den
Analyſen der Hrieashetzer aus dem Kriege fließen ſollte, nichts
zu ſehen. Jm Gegenteil! Seine Darſtellung der Kriegswir-
kungen verweiſt vielmehr eindeutig auf den Sumpf, und
zwar auf den Sumpf in ſeiner abſcheulichſten Erſcheinung!

Merſeburg. Lebensmittel-Ausgabe. Für die Zeit
vom 5. bis 11. Mai werden auf den Kopf der Bevölkerung zuge-
teilt: 100 Gramm Graupen auf BVezugſchein 13: an die Haus
haltungen bis einſchl. zwei Perſonen auf den Kopf ein Suppen-
würfel, an die Haushaltungen von drei und mehr Perſonen auf

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

Siebentes Kapitel.
errn Grots Frühſtück am nächſten Morgen war nur arm-

elig; die Anſtrengung, ein Gefühl aufrichtiger Sympathie mite Grot an den Tag zu legen, die in mürriſchem Schweigen
bei der Kaffeekanne präſidierte, und zu gleicher Zeit eine
Miene fröhlicher Unſchuld, in bezug auf den Grund ihres Be
nehmens, aufzuſtecken, war faſt über ſeine Kraft. Er pellte
ſein Ei mit dem ſorgſamen Vemühen, jedes Geräuſch dabei zu
vermeiden, und ſuchte ſich bei jedem Mundvoll, den er ver
ſchluckte, den Anſchein zu geben, als ob er es nicht bemerkt, wie
ie ihn beim Eſſen beobachtete. Jhr Blick enthielt einen ver-
ächtlichen Tadel, daß er unter ſolchen Umſtänden überhaupt
eſſen könne, und um ja keinen Irrtum in bezug auf ihre eigenen

fühle aufkommen zu laſſen, ſchob ſie den Toaſtſtänder und
den Eierbecher weit von ſich.

„Du ißt ja gar nicht, Schatz,“ ſagte Herr Grot.
„Wenn ich etwas äße, würde ich daran erſticken,“ war die

Antwort.
Herr Grot ſtellte ſich erſtaunt, aber ſeine Stimme bebte. Um

ſein Unbehagen zu verdecken, reichte er ſeine Taſſe zum Füllen
hin und zitterte gegen ſeinen Willen, als ob er die übertriebene
Sorgfalt bemerkte, mit der Frau Grot die Taſſe bis zum Rande
vollgoß. Außer daß ſie ihre Augen zur Decke erhob, als er ſich
ein weiteres Stück Toaſt nahm, gab ſie kein Zeichen von ſich.

„Du ſiehſt gar nicht beſonders aus,“ wagte Herr Grot nach
einer Weile zu bemerken. JSeine Frau nahm die Mitteilung mit ſtiller Verachtung ent

16)

egen.J habe es ſchon ſeit einiger Zeit bemerkt,“ ſagte dex auf
merkſame alte um einen neuen Verſuch zu machen. „Es be-
unrnhigt mich.“e ich nicht jünger werde, weiß ich wobl,“ gab Frau Grot

zu. „Aber wenn du meinſt, daß das eine Entſchuldigung für
dein Benehmen iſt, biſt du im Jrrtum

Herr Grot murmelte etwas in dem Sinne, daß er ſie nicht
verſtehe.

e verſtehſt mich ganz gut,“ war die Antwort. „Als das
junge Mädchen geſtern abend hinter der Hecke flötete, ſagteſt du,

du glaubteſt. daß es ein Vogel wäre. 4 z„Das ſtimmt,“ ſagte Herr Grot, haſtig einen Löffel voll Ei
ne d.Grots Geſicht Zriate ein ſlammendes Rot. „Was für
'ne Art Vogel?“ fragte ſie. 8Singvogel, antwortete ihr Gatte mit nervöſer Geläufig-
keit.
Frau Grot verließ das Zimmer.
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ſtandsküche und in den Gaſtwirtſchaften ſind für Mittageſſen
abzugeben: Bezugſchein und Ouittungsabſchnitt 18. Der Ver
Jauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donnerstag, den 9. Mai
bis einſchl. Sonnabend, den 11. Mai.

Schkeudit. Fmpfungen. Die Erſtimpfungen in der hie-
ſigen Stadt werden in der Aula der hieſigen Volksſchule vorge-
nommen Donnerstag, den 2. Mai, und Donnerstag. den 16. Mai,vom Herrn Dr. Kliem. Jmpfpflichtig ſind alle u Jahre 1917
geborenen, ſowie die in den verfloſſenen Jahren ungeimpft ge
bliebenen oder ohne Erfolg geimpften Kinder, auch werden in
dieſem Jahre geborene, mindeſtens drei Monate alte Kinder
zur Jmpfung angenommen. Alle am 2. Mai geimpften Kinder
müſſen am 10. Mai nachmittags 2 Uhr, alle am 16. Mai ge
impften Kinder am 23. Mai. nachmittags 4 Uhr, im Jmpf-
lokale behufs Reviſion wieder vorgeſtellt werden. Diejenigen,
deren Kinder oder Pflegebefohlenen ohne geſetzlichen Grund der
Jmpfung oder der Reviſion ferngegblieben ſind, werden mitdckſtrafe bis zu 50 Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen be

raft.
„Querfurt. Auf Lebensmittelkarte 2 kommen dem

nächſt zur Verteilung: a) auf BVezugsabſchnitt 3: 100 Gramm
Grieß; b) auf Bezugsabſchnitt 4: 150 Gramm gemiſchte Waren,
entweder Graupen, Nudeln oder Kartoffelgraupen. Die Stamm-
karten ſind bis 4. Mai dem betreffenden Kleinhändler, bei
welchem die Waren entnommen werden ſollen, vorzulegen.

Eisleben. An Lebens mitteln gibt es Eier auf Marke
D, Marmelade auf Marke 9, Kaffee-Erſatz auf Marke 1, Zwie-
back für Kinder auf Marke 2 (blau und gelb) und Marke 83
(weiß und braun), Morgentrank und Volkskels ohne Marken,
Marmelade auf Marke 11 iſt anzumelden.

Sangerhauſen. Verhaftet wurde der Händler George, Kirch-
berg 9, unter dem Verdachte des Diebſtahls. Jn ſeiner Woh-
nung fand man mehrere Vfund Butter, Säcke mit Erbſen, die
in der Malzfabrik entwendet wurden, weiße BVohnen, Pferde-
vohnen, zu Schuhſohlen und Abſätzen zerſchnittene Teile von
8--10 Treibriemen und auf dem Heuboden in einer Liſte und
einem Korb 9 Schock Eier, ſowie einen Kupferkeſſel. Auf dem
Wege zum Polizeigefängnis iſt G. jedoch entſprungen.

Bitterfeld. Kartoffeln ſtatt Brot! Der Magiſtrat
gibt bekannt: Jnfolge einer in der Mehlzufuhr eingetretenen
vorübergehenden Stockung, kann in dieſen Tagen die Ausgabe
von Brot nicht ganz regelmäßig von ſtotten gehen. Um trotz:
dem eine ausreichende Ernäbrung ſicherzuſtellen, können auf
Abſchnitt 59 des Lebensmittelſcheines ſofort 7 Pfund Kartoffeln
entnommen werden.

Kartoffelabgabe zum Einkellern. Die Zu-
fuhr an Kartoffeln geht jetzt ſehr ſlott von ſtatten. Die Räum-
lichkeiten, welche dem Lebensmittelamt zur Lagerung zur Ver
fügung ſtehen, ſind beſchränkt. Die Kartoffeln müſſen, damit

nicht zu hoch gelagert werden, wodurch ſie leichter dem Ver
erben ausgeſetzt wären, möglichſt ſchnell in viele Keller ver-

terlt werden. Deshalb fordern wir alle diejenigen, die ſich auf
Bezugſcheine eindecken wollen, auf, ihren Bedarf auch bei den
Händlern ſofort zu entnehmen. Auch die Einwohner, die ihren
Bedarf auf Marken beziehen, bitten wir, die freigegebenen Mar
ken auf einmal einzuloſen.

Bitterfeld. Zuckerkarten. Die Ausgabe der Zucker
karten für Monat Mai erfolgt Donnerstag, den 2. Mai, für die
Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis K; Freitag, den
3. Mai, für L bis Z in der ZHeit von 3 bis 3 Uhr in Dörings
Konzerthaus. Der Brotſchein iſt vorzulegen. An ſchulpflichtige
Kinder werden Karten nicht verabfolgt.

er Kartellbericht. Die letzte Sitzung, dieim Zeichen der neuen Polizeiſtunde wieder bis 11 Uhr tagen
durfte, war gut beſucht. Der Vorſitzende Ziegler teilte mit, daß
von jetzt ab die Beſprechungen pünktlich ohne Einladung ſtatt
finden ſollen. Ferner ſoll ein Anfang gemacht werden mit Er-
richtung einer Auskunftsſtelle für Rechtsſachen. Gen. Freund
erklärt ſich zur unentgeltlichen Raterteilung und Anfertigung
ron Schriftſtücken in wirtſchaftlichen und Rechtsangelegenheiten
bereit. An ihn ſolle ſich jeder wenden, der Hilfe braucht. Da
unſere Kaſſe den jetzigen Anforderungen nicht mehr genügt, ſoll
von jetzt ab pro Mitglied und Quartal ſtatt bisher 18 Pfennig
20 Pf. erhoben werden. Die Gewerkſchaften ſollen zur Zuſtim-
mung veranlaßt werden. Der Ouartalsbericht zeigte ein er-
hebliches Defizit, veranlaßt wohl durch die Druckkoſten des
Jahresberichts und anderer Ausgaben. Den Metallarbeitern
war die geplaunte Abhaltung einer Verſammlung in Pieſteritz
verweigert worden weil das Lokal nahe den Munitionswerk-
ſtätten liege. Der Vorſitzende will es nochmals verſuchen. Ein
Delegierter bemängelt, daß auf dem Sprengſtoffwerk die Kran-
kenkontrolle durch Werkspoliziſten ausgeübt werde, ferner, d erß
einem erkrankten Mitgliede zu wenig Krankengeld (ohne Teue
rungszulage) ausgezahlt worden ſei. Ein Vorſtandsmitglied
der Krankenkaſſe berichtet daraufhin, welchen Umfang der Un

Herr Grot beendete ſein Frühſtück mit großer Anſtrengung
und begab ſich dann ans Fenſter, wo er ſeine Pfeife anzündete
und eine Zeitlang in trüben Gedanken da ſaß. Ein wenig
natürliche Neugierde, wer wohl die ſchöne Pfeiferin geweſen ſein
möge, ließ ſich allerdings nicht abſtreiten, und die Namen der
holdeſten Töchter Lunderſtadts paſſierten Revue vor ihm. Faſt
unbewußt ſtand er auf und beſah ſich im Spiegel.

„Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten,“ ſagte er be
ſcheiden zu ſich ſelbſt zur Erklärung.

Seine Gedanken beſchäftigten ſich noch mit dieſem Gegen
ſtand, als er ſpäter am Vormittag auf dem Flur ſtand und
ſeinen Hut bürſtete, als Vorbereitung für ſeinen gewöhnlichen
Spaziergang. Frau Grot, die oben lauſchte, dachte, er würde
nie damit fertig werden. und zog ihre eigenen Schlüſſe daraus.

Mit der Miene eines Mannes, der nichts zu verſäumen hat,
ſchlenderte Herr Grot langſam durch die engen Gaſſen Lunder-
ſtadts. Fr las alle Bekanntmachungen, die an die Tür des
Rathanſes geklebt waren, und kaufte einige Marken auf der
Poſt, aber der Morgen ſchleppte ſich langſam dabin und ſchließ-
lich lenkie er ſeine Schritte in die Richtung von Herrn Hage-
n Kontor, in der ſchwachen Hoffnung auf etwas Unter

ltung.
Zu ſeiner Heberraſchung war Herr Hagedorn ſenior in un-

gewöhnlich leutſeliger Stimmung. Er ſchob ſofort ſeine Papiere
beiſeite. lud ſeinen Beſucher zum Sitzen ein und begrüßte ihn
mit großer Herzlichkeit.

„Gerade der Mann, den ich ſehen wollte,“ ſagte er vergnügt.
„Jch möchte Sie bitten, heute abend um acht Uhr zu mir in die
Wohnung zu kommen. Jch habe gerade eben Stobel geſprochen
und er kommt auch.“

„Jch werde kommen, wenn ich kann,“ entgegnete Herr Grot.
„Sie müſſen kommen,“ ſagte der andere ernſt. „Es iſt ge

ſchäftlich.“
„Geſchäftlich!“ verſetzte Herr Grot. „Fch verſteh nicht
„Sie werden's beute abend,“ ſagte Herr Hagedorn mit ge

heimnisvollem Lächeln. „Jch habe Eduard in Geſchäften nach
Stettin geſchickt und wir werden nicht geſtört werden. Adieu.
Jch bin jetzt ſehr beſchäftigt.“

Er ſchüttelte ſeinem Beſucher die Hand und begleitete ihn
zur Tür; Grot, nach einem n r Verſuche, Einzelheiten
zu erfahren, ging langſam nach Hanſe.

Trotz ſeiner Neugier war es nahezu halb neun, als er an dem
Abend in Herrn Hagedorns Wohnung eintraf und von ſeinem
Freunde eingelaſſen wurde. Der letzrere führte ihn, nach einer
abgedroſchenen Bemerkung über die Tugend der Pünkktlichkeit,
nach oben und ſtieß die Tür ſeines Arbeitszimmers auf.

„Hier iſt er,“ meldete er.
Eine ſchlanke Geſtalt, die ſteif aufrecht in einem mächtigen

Großvaterſtuhl ſaß, drehte ſich bei ihrem Eintritt um und zeigte
dem erſtaunten Herrn Grot die augsdrucksvollen Geſſchtszge
von Fräulein Selina Maneke; ihr gegenüber, am anderen Ende
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g mit dem Krankmelden angenommen habe, und daßKerkgaryt durchſchnittlich ägltg 170 Kranke bzw. Krank

dungen habe. ſei der Kaſſenvorſtand zu energiſchen M
regeln gezwungen. Der vorige Redner will ſich mit ſeinen Be
ſchwerden an die S zen wenden. Sodann örtliche
Angelegenheiten. Schluß 11 Uhr. Anweſend 19 Delegierte und
ein Gaſt.

Der Höchſtpreis für Rhabarber im Kleinverkauf
reisausſchuß auf 18 Pf. das Pfund feſtgeſetzt. Jetztwurde vom

wurden 25 bis 30 Pf. verlangt.
Pieſteriz. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der

Nacht zum 2. März bei dem Maſchiniſten Nürnberger verübt,
dabei fielen den Dieben 55 Mark, eine Uhr mit Kette, Beklei
dungsſtücke und Lebensmittel in die Hände. Bei den Nachfor
ſchungen wurde der am 17. Juli 1889 in Blendow bei Warſchau
geborene Arbeiter Edmund Schurgott und der Fabrikorbeiter
Karl Seela, am 24. April 1892 in Cäcilienhaim geboren, als die
Diebe ermittelt. Beide Angeklagte ſtanden vor der Strafkam-
mer und legten ein offenes Geſtändnis ab. Sie wurden unter
Koſtenlaſt, und zwar Schurgott mit ſechs und Seela mit drei
Monaten Gefängnis beſtraft, beiden wird je ein Monat für die
erlittene Unterſuchungshaft als für verbüßt angerechnet.

Liebenwerda. Im Moorbadgebäude find jetzt das
Je ererburean und das Bureau der Feuerſozietät unter-
gebracht.

Petroleumbedarf anmelden! Diejenigen Ein
wohner hieſiger Stadt, welche auf Petroleumbeleuchtung in der
Hausbaltung, im Hausgewerbe oder in den Viehſtällen ange
wieſen ſind, wollen ſich bis zum 2. Mai d. J. im Magiſtrals-
bureau, immer Nr. 5H, zwecks Eintragung in die Liſte melden.

Mablkarten ſind bis 5. Mai abzuholen.
Schönebeck a. E. Verſammlung. Zu Sonnabend, den
27. April, hatten die Regierungsſozialiſten eine öffentliche
Volksverſammlung nach dem Stadtpärk einberufen und dazu
ſämtliche Anhänger eines freien Wahlrechts für Preußen einge
laden. Erſchienen waren etwa 300 Perſonen, nach der unge
heuren Reklame in zwei großen Tageszeitungen und polizeilich
genehmigter Flugblattoerbreitung (um mit den eigenen Worten
des Herrn Holzapfel als Berichterſtatter über eine kürzlich ab
zehaltene Verſammlung der UNnabhängigen, zu der über 500
erſonen erſchienen und von ihm als ſchwach beſucht z

war, zu reden) „ein recht klägliches Ergebnis“. Als Referent
war Abg. Landsberg- Magdeburg erſchienen, deſſen Ausfüh-
rungen neben manchem Sachlichen eine Reihe von Widerſprüchen
enthielten. So behauptet der Herr, wir befinden uns im Ver
teidigungskrieg, wo er doch zwei Tage vor Ausbruch des Krieges
genau das Gernenteil behauptet hatte, ebenſo verdammte er zu
Anfang ſeiner Rede den Bolſchewismus in Grund und Boden,
um dann am Schluſſe vor dem ruſſiſchen Volke zu warnen,
welches durch ſeine jetzige Regierung in der Lage ſei, alle in ihr
ſchlummernden Kräfte zur vollſten Entfaltung zu bringen und
dadurch zu einem furchtbaren Gegner für uns werden könnte.
Landsbergs Ausführungen wurden denn auch recht kühl auf-
genommen es wurde nur etwas lebbafter, als er den Un
abhängigen Verrat an der Demokratie vorwarf und prophezeite,
wenn die unahhängige Landtagsfraktion die „Tollheit“ begeht,
am 30. April gegen die Regierungsvorlage zu ſtimmen, ſie den
letzten Wähler verlieren würde. Da brachten ihn verſchiedene
Zwiſchenrufe wie: „Abwarten,“ „es iſt doch kein freies Wahl
recht,“ einigermaßen aus dem Konzept. Wie Landsberg ſich
einen erfolgreichen Kampf für ein wirklich freies Preußenwahl-
recht vorſtellt, hat er nicht verraten, er hofft mit Jnbrunſt auf
einen Völkerbund von dem er „alles Heil der Menſchheit“ er
wartet, der aber durch papierne Reſolutionen und Unterſtützung
tmverialiſtiſcher Regierungen niemals erreicht wird. Die Ver
r gingen denn auch ziemlich enttäuſcht aus
einander.

Leipzig. Aus der Haft entlaſſen find laut Volksztg.
am Freitag eine Anzahl Genoſſen und Genoſſinnen, die aus
Anlaß des Jannarſtreiks in Unterſuchungshaft genommen wur
den. Jn Haft befinden ſich noch die Genoſſen Dietze, Kurze
und Lipinſki. Hoffen wir, daß die in die deutſche Freiheit zu
rückgekehrten Genoſſen und Genoſſinnen keinen allzu ſchweren
Schaden erlitten haben, und daß auch die noch in Haft befind
lichen Genoſſen die Leiden gut überſtehen mögen.

Briefkaſten der Redaktion.
M. Z. in A. Den Aufenthalt Jhres Mannes müſſen Sie auf

Verlangen der Militärbehörde ſchon mitteilen. Wir können
uns auch nicht denken, daß Sie Nachteile davon hätten. Einen
unbedingten Anſpruch auf den Höchſtbetrag der Gefangenen
löhnung haben Sie nicht.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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des Zimmers, ſaß Herr Stobel, augenſcheinlich ganz aus der
Faſſung, und blickte ſie kummervoll an.

„Dies iſt eine neue Klientin von mir,“ ſprach Hagedorn, auf
Fräulein Maneke deutend.

Herr Grot ſagte „Guten Abend.“
„Jch verſuchte geſtern abend, ein Wort mit Jhnen zu reden,“

ſagte Fräulein Maneke. „Jch war am Ende Jhres Gartens
und habe da wohl über zehn Minuten lang geflötet, ſo laut, wie
rrnan konnte. Jch wundere mich, daß Sie das nicht gehört
zaben.
„„Gehört haben!“ rief Herr Grot, den ein ſchuldbewußtes Ge

fühl der Enttäuſchung überkam, das im Zaum zu halten ihm.
unmöglich war. „Was fällt Jhnen ein, daß Sie herkommen
und nach mir flöten, eh? Was ſoll das heißen

„Jch wollte Sie gern privatim ſprechen,“ ſagte Fräulein
Maneke ruhig, „aber es iſt nun ebenſo gut. Jch ging bei und
ſuchte ſtatt deſſen Herrn Hagedorn heute morgen auf.“

„Jn einer Geſchäftsſache, bemerkte Herr Hagedorn, ſie an
blickend. „Sie kam zu mir, wie irgend ſemand aus dem Publi-
kum wegen etwas ha Land, woran ſie intereſſiert iſt.“

„Eine Jnſel beſtätigte Fräulein Maneke.
Herr Grot ſetzte ſich und blickte erſtaunt um ſich. „Was noch

eine ſagte er mit ſchwacher Stimme.
Herr Hogedorn hüſtelte. „Meine Klientin iſt keine reiche

Frau,“ begann er.
„Das weiß SGott,“ unterbrach ihn Herr Stobel. „Was ſich

a Mädel noch alles einbilden wird, wenn Sie ſo fort
ahren
„Aber ſie hat etwas Hab und Gut da, das ſie gern hier ge-

habt hätte,“ fuhr Herr Hagedorn mit einem warnenden Blick
auf den Sprecher fort. „Da dem nun ſo iſt

„Laſſen Sie ihn erſt wünſchen, daß er ſterben möge,“ unter
brach ihn Fräulein Maneke ſchnell.

„Ja, ja; das iſt in Ordnung,“ ſagte Her Hagedorn, Herrn
Grots erſchrockenem Blick begegnend. 8

„Das wird's ſein, wenn er s getan hat,“ entgegnete Fräulein
Maneke entſchloſſen.

„Es iſt ein Geheimnis,“ erklärte Herr Hagedorn ſeinem
glotzenden Freunde. Und Sie müſſen ſchwören, daß Sie es be
wahren werden, wenn es Jhnen erzählt iſt. Das iſt's, was ſie
meint. Jch mußte es auch und Stobel ebenfalls.“

Ein wildes Grunzen von Herrn Stobel, der noch unter der
Erinnerung an ſeine Beſchimpfung litt, gegen die er ſich ver
gebens geſträukt hatte, ließ ſich als Beſtätigung hören. Dann
exbob ſich der verwunderte Herr Grot. um wie ihm von Fräulein
Mancke vorgeſprochen wurde, einen Eid zu leiſten, der darin
gipfelte, daß er ſeiner einzigen Hoffnung Ausdruck verlieh, daß
er ſterben möge, wenn er ihn bräche.

„Aber um was handelt es ſich denn eigentlich?“ fragte er

vorwurfsevoll. vFortſetzung folgt. J.
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Veranzeigo: Ab Freitag, en 3. Mal:

Der Uebling der Hallensor

Henny Porten rm
in dem Drama

Das Geschlecht derer von Ringwull.
[TVorſoteior Tag: Die Liebe des Erbprinzen-

Loipzigerstrasss 80. e
CGharfes Wilken

in dem Kriminal Drama

Die höchstse Instanz.

Theator.Walhalla Vhr.
Heute: I. Gastspiel der beliehbten

Leipziger Seidel-Sänger.
Leipzigs beste Herrengesellschaft.

10 Herren. Jeder ein Künsetler!Grosses humoeristisches
Eröffnungs- Programm.

Kasse von 10 und 4-6 Uhr.
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0006 6000003900000
Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. FEeke Gr. Vlrichstfraeesoe.

des Wiener Damen-Täglich: Konrert Streien-Orohest. CGarmen
sechs junge, sohneidige Damen

Ergebenst ladet ein Riohard Beth Wintoer,
r. Zt. auf Heimatsurlaub.

„Ehe“
heiß' ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, das
mehr iſt, als die es ſchufen! Ueber dich ſollſt du hinaus
bauen! Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern
hinauf. Dazu helfe dir der Garten der Ehe.

Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen
Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraft; und
in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran.

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch, geiſtig und
körperlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens
kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen, J
wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich J
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
2: Mann und Frau95

ſollen ſich durch ernſtes Denken

zur Ehe
M erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der

J Ehe und Nachkomimenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Wein Werk:

Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
ſoll an Hand von unzähligen Veiſpielen aus dem Leben
27 wie die Ehe giäcklich bleibt, und wodurch ſie ge

digt und zerrüttet wird.
Jnhalt: I. Recht auf Wahrheit und Wiſſen. II. Fin

vernichtetes Frauenleben. III. Vrutalität. IV. Viele
Echilderungen aus dem Leben, deren v und Realiſtit
z ergreift. V. Charagkteriſtiſches Geſtändnis einer
eingebildeten Fran, die durch frevelhafte Kräftevergendung

faſt zugrunde gerichtet worden und der Terzweittuns nahe
war. VI. Was muß die Frau wiffen VII. Frevel,
durch die die Frauenkraft r und vernichtet wird.

VIII. Kinderforgen verhüten Sorgenkinder. IX. Das
Storchmärchen und ſeine Folgen. iſt die
Urſache aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden.
X. Die Erhaltung der Geſundheit, des Eheglücks und der
treueſten Liebe in der Ehe. XI. Aus unzähligen
Anerkennungsſchreiben aus dem Lande und dem Felde.
„Sie zeigten mir den rechten Weg, wie ich mir das Glück
des Brautſtandes und der ſpäteren Ehe gewinne und be
wahre.“ „Wer Jhre Mahnungen befolgt, kann nie irren.“

Aus dem Felde und Lazaretten: „Wir können uns nicht
ſatt leſen an Jhrem Werke. Eine gerade Linie werde ich
durch mein ganzes Leben ziehen.“ „Jnnigſten Dank für
die gutgemeinten Ratſchläge in Jhrem Buche. Das iſt,
denke ich, Jhr ſchönſter Lohn, daß ich das Gute auch be-
folge.“ „Aufrichtigſt wünſche ich, recht viele Ehegatten,
Brautleute, junge Mädchen und Männer möchten Jhr Buch
r ſir Satz durchſtudieren viel Unglück würde dann
verhütet.“

Weil das Buch von allen Seiten verlangt wird und
ich es jedermann zugänglich machen möchte, habe ich mich
entſchloſſen, den Preis desſelben trotz aller vertenerten Her
ſtellungs- und Materialkoſten auch j noch nicht zu er

I böhen. verſende es noch zum Preiſe von Mr.Worts ſchon mit eingerechnet, nur Nachnahme 30 Pf. mehr.

Frau Hedwig M. C. Krbning, Stuttgart
Cannfſtadt 122.
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Schmeerstr. 5.

Gr. Vliriohstr. 57.

Renny Porten
in ihrer Glanzrolle als

Königin von Allyrien
im grossen bößsehen Spiel

Du llehesbrfel e Hönlun

Schmeerstr. 5.

Aufführung

des gewaltigen ägyptischen Dramas

lie Herrin des Neh- Cent
6 Akte, über 1000 Mitwirkendo,

ſßindet im Prinzoh Thoater etatt.

Kleine Preise. Kleine Preise.

Anſichts- Poſtkarten Die Soll di
Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Graupen wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 2. Mai 1918. Für

ushalts kann Pfd. abgegeben werden. r
Verkaufspreis beträgt 36 Pfg. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Sraupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter
Abtrennung der Marke 168 des Warenbezugſcheines TV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und
zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22.
i. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach F 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 1. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag,

den 2. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 21001--24 500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 24501 28000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

Der Magiſtrat.Halle, den 1. Mai 1918.
Städtiſcher Verkauf von Morgentrank in der Talamtſchule,

am Donnerstag den 2. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Inhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 21 001-24 500, vormitt. von 8--12 Uhr, und die
Zpvarer der Nummern 24501 nachmittags von 2-—6 Uhr.

ür jede Perſon eines Haushaltes wird ein /2 Pfd.Paket zum Preiſe
von 45 Pf. abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

jede Perſon eines

Halle, den 1. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Diefeni hab ten, welcher werden au e Dore

den und den 4. Rai 1918,
den von gewählton c den T Wochee
alle, den 1. Mai 1918. Der Magiſtrat.

Kpollo- Theater.
D Heute, Mittwoeh, den I. Mat: Beginn der
Sommer-Operettenspielzeit
von Walter Ries, Direktor d. Stadttheaters Caxhaven.
V Das ursprünglich für l. mit 4. Mai fest-
gesetzte Gruselli- Gastspiel ist infolge der starken
Billett-Bestellung für 5. u. 6. Mal verlängert!

In neuer BRinetudierung:

„Der Eruf on luxemburg“,
Operette in 3 Akten von Williner u. B

usik von Franz Le„Mice v. goer Gruselli
un Fritz Gruselli a Gut

Im III. Akt: Große Balletteinlage.
Tanz des Littboys und Stubenmädels.

Regie: Fritz Tachaner. Dirigent: Ernst Sehliepe.
In den Hauptrollen: Alice von Boer- Gruselli
und Fritz Gruselli ab Gact, Lotti Voss Fuss,

Fritz Tachauer, Rämund TFerry, Karl Kllewor,
Hans Wengefeld, Agnes er Garlo.

Ghor u. Baliett: 12 Damen, 6 Herren
Gastspielprelse: Loge 4.50, I. Rang 3.50, Sperrsits 8.25I. Parkett 2.50, II. Parkett nun 1.50, n Neno 1.00 M.
Vorverkauf s Tage voraus, tägl. 9-1 u. 5 71

Der Vorverkauf zu ermässigten Preisen um. Dauer-
karten sind während des Gasteniels aufgehoben.

Z Röniägre Varietee
Il Mann. 7.

nete Vollsiändig neues Programm-
r Xeue Künstier. W
408] Zum Sohluss: r VUrkomisohe Poss e.

0 O. ötndt denten
Donneratas, d. 2. Mat 1018. Donnerstag, den 2. Mai 1918:

We deutschen Klelnstädter

Konzert e079 von an don Rot e

Stadtiheater Orchester. Freitac, den 3. Mai 1918:
Der Sigende Holländer.

Leitung:
Kapellweister Karl Nöhren.

Eintrittepreise:
0000 9990

Erwachsene 50 Pfg., von 7 Uhrab ab 85 Pfg. Kinder 20 Pfg. Wohere et Dronmn äas gen
Vint s um Kriege 5

Von Julian Borohardt.
Preis 60 Pf. Porto 65

Zu beziehen durch die

Volkshuehhandliung
Halieo, Harz 42-44.

We Letten Liandigeine
804 kauft zu De Preiſen
kra Homidel Se e

Praktischer Wegweiserompfahlongwertor Elnkaufesquollen

Bei ungünstig. Witterung finden
die Konzerte im Saale statt.

Jüuell-Shöurcgrehen

von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen

Preis 1 Mk.
Volksbuchhandlung Halle

Harz 42544.

e i S noetistoutR Hehtar, Batrem 8. Rosenberg
Roparaturwerkstatt J I Lerfſektien und Manafaktarwaren

Kolonialwaren III
olonial- und Eisen waren
Farben und Sämereion

kauft man sokrHerm. TeintI Oswald Sucher, Kaiserstr. 8vedlellerei, Solinger Figdiwaren.

ind re n

Eisieder Ailendierdrauerel
Morseoburg
Rntenplan 78 er ihre ft. Biere undkhert sehr Spt alkoholfreien Getränk

eVitenbo fte arHüte n t ler anIa. Unte Kinder weg.

jerele

Es hat ſich nach dem Rundſchreiben des Kgl. Preuß. Landes

Pelz- u. Filzwaren. Korbd waren

amts für Gemüſe und Obſt, Honigvermittlungsſtelle, vom
18. April 1918, herausgeſtellt, daß Bienenhonig (in und aus
ländiſcher) zu einem Preiſe verkauft wird, welcher der Verorb
nung über Höchſtpreiſe für Honig vom 26. Juni 1917 Reichs
Eeſetzbl. S. 559) widerſpricht. Wir weiſen darauf hin, daß nach
dieſer Verordnung in ſowie r Honig in der oben
genannten Weiſe nicht 3,40 Mark für Pfu o ab
geſetzt werden darf. Ein a Preiſen bedavach F 7 d. o. O. der Genehm

gegen dioſe Vorſchri an
ähru

dioſe Vo afen bedroht.Halle, den 30. April 1918., Der Magiſtrat.
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An die Parteigenoſſen

i i

und Leſer des Volksblattes!
Wir haben den Parteigenoſſen der A. S. P. im

Bezirk Halle und den Leſern des Volksblattes die
Mitteilung zu machen, daß mit dem heutigen Tage
der bisherige Geſchäftsführer des Verlag
Volksblatt, G. m. b. H., Herr Wilh. Herzig, von

ſeinem Poſten dispenſiert worden iſt.
Es wird zur Genüge bekannt ſein, daß Herr Herzig mit den

Genoſſen Jähnig und Reiwand als Treuhänder des Sozial
demokratiſchen Vereins die Geſellſchaft m. b. H. Verlag Volksblatt
bildete. Beim Uebertritt des 1889 gegründeten Sozialdemokra-
tiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis zur unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands trat Herr Herzig nicht
mit über, ſondern ſchloß ſich der Gruppe Thiele Garbe an, die
in Halle einen neuen Sozialdemokratiſchen Verein ins Leben rief
und ein Konkurrenzblatt, die Halleſche Volksſtimme, gründete.

Am Tage nach dem Uebertritt am 7. Mai v. J. begaben ſich
die Genoſſen Jähnig, Reiwand und Albrecht zu Herrn Herzig in
das Geſchäftszimmer des Verlags und frugen ihn, was er nun
zu tun gedenke. Herzig erklärte, daß er zur U. S. P. nicht mit
übertrete, daß er aber ſeinen Poſten als Geſchäftsführer
wie bisher weiterführen würde, daß er die beſtehenden
Parteiinſtanzen anerkenne und daß er darauf wurde Herzig
beſonders aufmerkſam gemacht niemals den Verſuch
machen würde, das Volksblatt dem neuen Verein in
die Hände zu ſpielen. Herzig erkannte auch die Partei-
inſtanzen faſt dreiviertel Jahr lang an. Da er aber nicht zu
unſerer Partei gehörte, war es ſelbſtverſtändlich, daß wir ihn zu
internen Beſprechungen der U. S. P. nicht mehr eingeladen haben.
Darüber fühlte ſich Herzig gekränkt und beſchwerte ſich deshalb
beim Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins, dem Genoſſen
Albrecht. Es kam zu Auseinanderſetzungen, die dazu führten, daß
Herzig vor Vorſtands- und Preßkommiſſionsmitgliedern die Er
klärung abgab, ſeine Stellung als Geſchäftsführer zum
31. März d. J. kündigen zu wollen. Da Herzig die Kündigung
bis zum äußerſten Termin, am 31. Dezember v. J. nicht ein-
gereicht hatte, ſahen ſich Vorſtand und Preßkommiſſion veranlaßt,
ihm zu kündigen. Herzig nahm die Kündigung nur unter Vor
behalt an und führt dagegen Klage beim Gericht, erſtens
wegen formaler Verſtöße gegen das Vereinsſtatut, das für die
Anſtellung und Entlaſſung qualifizierter Angeſtellter beſondere
Beſtimmungen enthält, und zweitens, weil er die Jnſtanzen,
denen Herzig ſeine Kündigung wiederholt angeboten und denen
er ſich acht Monate lang unterſtellt hatte, nicht als zur
Kündigung berechtigt anerkannte. Preßkommiſſion und Vor
ſtand ſahen ſich veranlaßt, die Kündigung zurückzunehmen,
weil ſie die formellen Verſtöße gegen das Organiſationsſtatut zu
geben mußten. (Es konnten wegen des Belagerungszuſtandes keine
Diſtriktsſitzungen im ganzen Wahlkreis abgehalten werden).

Kurze Zeit darauf ging Herzig zu einem Notar und erklärte,
daß ſeine Mitgeſellſchafter Jähnig und Reiwand aus
der Geſellſchaft m. b. H., Verlag Volksblatt, ausgeſchieden
ſeien, weil ſie nicht mehr Mitglied des Sozialdemokratiſchen Ver
eins für Halle und den Saalkreis wären. An ihrer Stelle ließ
Herzig den früheren Bezirksſekretär Dreſcher und den Orts-
krankenkaſſen Angeſtellten Döltz, beide Mitglieder des neuen
Sozialdemokratiſchen Vereins und Anhänger der Vollsſtimme,
als Geſellſchafter eintragen Herr Herzig ging nun zu
einer eigen mächtigen Geſchäftsführung über, erkannte
die Jnſtanzen nicht mehr an, ließ keine Kaſſenreviſionen mehr
abhalten und führte gegen den Widerſpruch von Preßkommiſſion

Halle (S.), 30. April 1918.

und Redaktion die Unterhaltungsbeilage Neue Welt ein, die laut
einer Erklärung des Vorſtandes der Scheidemannpartei Blättern
der unabhängigen Partei nicht geliefert wird.

Es lag alſo die Gefahr vor, daß das Volksblatt
nach dem Muſter von Duisburg, Bremen, Braun
ſchweig, Düſſeldorf uſw. gewaltſam und entgegen
dem Willen der Parteiinſtanzen und Parteigenoſſen,
zu einem Blatt der Scheidemannrichtung
gemacht werden ſollte.

Um das zu verhindern, hatten die alten Geſellſchafter Jähnig
und Reiwand eine Geſellſchafter Sitzung anberaumt, zu welcher
Herr Herzig geladen nnd erſchienen war. Jn dieſer Sitzung
wurde der Beſchluß gefaßt, gegen die Eintragung von Dreſcher
und Döltz als Geſellſchafter Beſchwerde beim Gericht zu erheben;
außerdem wurde mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, den Anteil
des Geſellſchafters Herzig einzuziehen und ihn ſeines Poſtens als
Geſchäftsführer zu entheben. Am 18. April d. J. erhielt nun Ge-
noſſe Jähnig einen Beſchluß der 2. Kammer für Handelsſachen
des Kgl. Landgerichts Halle a. S. zugeſtellt, wonach ſeine Be
ſchwerde gegen die unbefugte Einſetzung von
Dreſcher und Döltz zu Geſellſchaſtern als berechtigt
anerkannt wird und die Genoſſen Jähnig und Reiwand
wieder in ihre Rechte eingeſetzt wurden. Danach konnten zugleich
auch die Parteiinſtanzen (Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Ver
eins und Preßkommiſſion) wieder in Funktion treten.

Nunmehr beſchloſſen die Geſellſchafter am 29. v. M., im Hinblick
auf den Monatsabſchluß, die übliche Prüfung der Bücher und
Kaſſe vorzunehmen, was Herrn Herzig am Vormittag des 30. v. M.
mitgeteilt war. Bei der Uebernahme von Kaſſe und Büchern
teilte der Geſellſchaftsvertreter Genoſſe Sch a de Herrn Herzig
mit, daß er im Hinblick auf die von ihm ſelbſt herbeigeführten
unhaltbaren Zuſtände und um das Blatt und ſeine politiſche
Richtung ſicher zu ſtellen, ſeines Poſtens als Geſchäfts
führer enthoben ſei. Eine Kündigung wurde nicht aus-
geſprochen. Dagegen proteſtierte Herr Herzig und weigerte
ſich, die Wertpapiere des Verlags an ſeinen von den Jnſtanzen
beſtimmten Nachfolger zu übergeben. Als er dieſe Weigerung
nicht durchſetzen konnte und die Geſellſchaftsvertreter die Jnter
eſſen der Geſellſchaft an den Wertpapieren und dem Kaſſen
ſtande ſicherten, ließ Herr Herzig die Polizei herbeirufen,
worauf Beamte in größerer Zahl erſchienen, den Sachverhalt
feſtſtellten und Herrn Herzig auf den Klageweg verwieſen.
Der anweſende Polizeikommiſſar erklärte Herrn Herzig aus
drücklich, daß ſeine Anſicht, es handle ſich um einen tätlichen
Ueberfall und Beraubung, ir rig ſei. Die beſtehenden Diffe
renzen ſeien eine Privatangelegenheit, in denen das Gericht
zuſtändig wäre. Darauf verließen die Beamten die Geſchäfts
räume.

Die Geſellſchafter des Verlags und die Preß-
kommiſſion beſtimmte den Genoſſen Herm. Schade
als Geſchäftsführer des Verlags. Alle Zuſchriften,
die bisher an W. Herzig gingen, ſind in Zukunft
an die Adreſſe:

Herm. Schade, Verlag Volksblatt,
Harz 42/44,

zu richten.
Wir hielten uns für verpflichtet, die Genoſſen und Volksblatt-

leſer über dieſe Vorgänge ausführlich zu unterrichten.

Verlag Vollsblatt, G. m. 9. a. gähnig und K. Reiwand.
Z B.: e Schade und V. Oſterburg.

Die Preßlommiſſion des Volksblattes. e. Sever.

der Vorſtand des 6ozlaldemokratiſchen Vereins für Halle und den 6aglkrels (cegründet am 19. April 1339.

dolf Albrecht.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Mai 1918.

Zum 1. Mai.
Wir grüßen dich, du Tag des Maien;
Ob auch die Kriegesfackel loht,
Du kündeſt uns das Morgenrot:
Symbol des Starken, Schönen, Freien.

Dein Wehen wird auf's neu' uns Troſt verleihen,
Nach dem wir hungern, wie nach gutem Brot.
In dieſer Zeit der Qual und Not,
Soll uns nicht Haßgeſang den Tag entweihen.

Erweck' anf's neu den Mut, den alten,
Der in den Adern ſchon ſo oft geſprüht;
Zu neuem Mut laß alte Treue walten.
Der Hoffnung Sonne, die urewig glüht,
Verjagt die Wolken, die ſich finſter ballten z
Daß nach dem Sturm uns neues Leben blüht.

Otto Meier.

Thoma's Halliſche Rede.
H. v. Verlach ſagt am Schluſſe eines Artikels in der Welt

am Montag, der In der Drecklinie überſchrieben iſt und ſich in
der Hauptſache mit der niedrigen Hetze der Alldeutſchen gegen
Aſihlmann beſchäftigt:

iſt geradezu eine politiſche Perver ſidät einge
riſſen.

Ich greife ein kleines, aber bezeichnendes Beiſpiel aus den
letzten Tagen heraus. Ludwig Thoma einſt im vorkriege-
riſchen Simpliziſſimus ein Meiſter der Satire, hat ſich am
21. Januar in Halle als Feſtredner der Vaterlandspartei
produgiert. Aus ſeiner Rede ſei ein Satz zitiert:

Eine buntgemiſchte Geſellſchaft im neutralen Auslande,
von denen mancher im Verbrecheralbum zu finden war, hat
für den Verzichtfrieden und die demokratiſchen Jdeale ge-
arbeitet.

Iſt ſie nicht entzückend, dieſe Verbindung, in die Herr
Thoma die Pazifiſten und Demokraten mit dem Verbrecher
album bringt? Einſt konnte er witzig ſein. Seitdem er all
deutſch geworden iſt, kann er nur noch ſchimpfen.

Die Kriegsverwüſtung iſt entſetzlich, auch auf
politiſch-moraliſchem Gebiet.“

Wir haben dieſer Auffaſſung ſchon damals Ausdruck ver-
liehen, als Peter Schlemihl bei den Halliſchen Alldeutſchen zu
Gaſte war.

Preis ſteigerungen bei Schnhausbeſſerungen. Wie das
Kriegsernährungsamt in ſeinen amtlichen Mitteilungen den

t bekanntgibt, laufen viele Beſchwerden über
übermäßige Preisſteigerungen bei Ausbeſſerungsarbeiten von
Schuben ein. Jnsbeſondere laſſen ſich die Schuhmacher bei
Ausbeſſerungen oft höhere als die Höchſtpreiſe zahlen. Nun
ſind aber von der Gutachterkommiſſion für Schuhwaren Richt-
ſätze feſtgeſetzt; derjenige Schuhmacher, der die Richtpreiſe über-
ſchreitet, ſetzt ſich einem Ermittlungsverfahren wegen über-
mäßiger Preisſteigerung aus Da die Schuhmacher häufig den
Einſwand erheben, ſie hätten beim Erwerb des Flickleders ſelbſt
bare Schleichhandelspreiſe anlegen müſſen, ſo werden in ſolchen
alen die Vorgange den Volizeibehörden durch die Preis-
prufungsſtellen abgegeben werden zwecks Prüfung, ob dem
Schuhmacher der Handel mit Begenſtänden des täglichen Be-
darfs ganz oder teilweiſe negen Unzuverlälſigleit zu unter
fagen iſt,

Strümpfe für Bedürftige. Die Reichsbekleidungsſtelle hat
beſtimmt: Die Hälfte der Strümpfe iſt den Verbrauchern
den Kleinhandel zuzuführen. Bezüglich des Reſtes ſteht es den
Kommunalverbänden frei, ob ſie die Strümpfe den Verbrauchern
unmittelbar oder durch den Kleinhandel zuführen wollen. Jm
Intereſſe des Kleinhandels wird jedoch der dringende Wunſch
und die Erwartung ausgeſprochen, daß die Kommunalverbände
auch hierbei fich der Mitwirkung des in ihren Bezirken an
z igen Kleinhandels bedienen, ſofern und ſoweit es die Ver
ältniſſe und die Berückſichtigung des Bedarfs der Gemeinden
zur Erfüllung ihrer geſetzlichen Fürſorgeverbindlichkeiten und
des Bedarfs der nicht geſchloſſenen Heime, Anſtalten oder Ver
anſtaltungen irgendwie zulaſſen.

Der neue Anatom der Univerſität Halle. Wie die Halliſche
Zeitung hört, iſt Prof. Dr. Georg Wetzel, Privatdozent und
zweiter Prorektor am anatomiſchen Inſtitut zu Breslau, zum
a. o. Profeſſor und Abteilungsvorſteher am anatomiſchen Jn
ſtitut der Univerſität Halle als Nachfolger des verſtorbenen
Profeſſors Dr. W. Gebhardt berufen. Dr. Wetzel, geboren 1871
zu Wittenberge, erhielt ſeine Ausbildung in der Anatomie unter
Kudiger und Mollier in München, O. Hertwig und Waldeyer
in Berlin. 1900 habilitierte er ſich in Berlin, drei Jahre ſpäterſiedelte er nach Breslau über, wo er 1909 zum TitukarPro eſſor
ernannt wurde. Seit Michaelis 1914 war Prof. Wetzel mit der
Vertretung des Ordinarius der Anatomie in Marburg beauf-
tragt.

Städtiſche Lebensmittel. Seefiſche gibts wieder am
Donnerstag. und zwar für Nrn. 35 001—45 500. Eierverkauf
an die Nrn. 21 001--28 000. Graupen in den Geſchäften. Morgen
trank an die gleichen Pummern

Kindermarken der Stadtbahn. Vielſeitigen Wünſchen Rech
nung tragend, wird vom Magiſtrat die Gültigkeitsdaner der
Kindermarken der 7 welche nach der Bekanntmachung
vom 48. März 1918 am 1. Mai d. J. ihr Ende erreichen ſollte,
um 14 Tage verlängert. Kindermarken werden hiernach vom
15. Mai 10918 ab nicht mehr in Zahlung genommen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, kommt Ennas Oper Gloria
Arſena zur zweiten Aufführung. Donnerstag, den 2. Mai, zum
erſten Male Die deutſchen Kleinſtädter, Luſtſpiel von Kotzebue.
Spielleitung Ludwig Maſſon. Freitag, den 3. Mai, Der flie-
gende Holländer, Sonnabend, den 4. Mai, auf allgemeines Ver-
langen, König für einen Tag, komiſche Oper von Adam. Sonn
tag, den 5. Mai, nachmittags 3 Hhr, Fremdenvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen Alt-Heidelberg, abends 77* Uhr, Das Drei
mäderlhaus.

Warnung vor Schwindlern. Seit einigen Tagen verſuchen,
ſchreibt ein hieſiges Blatt, zwei etwa 40 Jahre alte Männer von
Frauen, deren Männer, oder von Familien, deren Söhne im
Felde ſtehen, durch Schwindelmanöver große Summen Geldes
zu erlangen. Dieſer Tage ſtellte ſich einer dieſer Schwindler
bei einer Familie in der Streiberſtraße, die zwei Söhne im
Felde haben, als Kriminalbeamter vor und erſuchte die an
weſende Frau, das Paket, das ihr Sohn aus dem Felde geſandt
babe, und Stoffe, Bluſen uſw. enthalten ſolle, für 300 Mk. ein
zulöſen. Die Frau zeigte wenig Neigung dazu, worauf den
Schwindler fortging, um kurz daraufwiederzukehren mit der
beſtimmten Verſicherung, das Paket ſei beſtimmt von dem
Sohne. Man benachrichtigte inzwiſchen die Polizei; dem „Kri-
minalbeamten“ war inzwiſchen der Boden zu heiß geworden
und er war mit ſeinen Kompanen, der draußen „Schmiere
ſtand, verſchwunden. Die Polizei fahndet ſchon lange nach
dieſen Schwindlern.

Lebensmübde. Eine Arbeitersehefrau verſuchte in der Nähe
der Würfelwieſe ihrem Leßen durch Ertränken ein Ende zu
bereiten. Sie wurde durch einen Soldaten an ihrem Vorhaben
gehindert, der zuſtändigen Revierwache zugeführt und, nachdem
ſie ſich beruhigt hatte, nach ihrer Wohnung gebracht. t

Geſiohlen wurden vom 25. zum 26. 4. drei weiße Damaſt
vettbezüge, weiß gez. F. F.; zwei weißleinene Bettücher; acht
weißleinene Damenhemden; etwa 15 leinene Kinderhemden,
weiß gez. K. und O. ſechs graugeſtreiſte Küchenhandtücher, rot
gez. F. F.; zwei Dutzend weiße Taſchentücher; vom 2 bis
29. 4. ein Treibriemen, I Meter lang, 50 Zentimeter breit,
7 Millimeter ſtark.

Von der Straße. Durch die Führungsſtange eines Straßen
bahnwagens wurde auf dem Marktplatz die Oberleitung an
mehreren Stellen beſchädigt. Eine Betriebsſtörung trat nicht
ein. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach dem
Mühlweg gerufen. Bei ihrem Erſcheinen ſtellte ſich heraus,
daß der Melder unbefugt gezogen war. Am Mühlweg erlitt
ein Laſtkraflwagen einen doppelten Radbruch. Der Straßen-
verkehr wurde nicht geſtört.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Walhalla- Theater. Heute abend ziehen die beliebten

Leipziger Sänger Direktion A. Seidel ſen.) in das Walhalla
Theater ein. Der Spielplan iſt äußerſt reichhaltig und gewählt
zuſammengeſetzt. Kunſtgeſang, Ernſt und Humor ſind in reichem
Maße vertrekten, ſo daß jeder Beſucher vollbefriedigt das Theater
verlaſſen dürfte. Die Vorſtellungen beginnen 348 Uhr.

Geringe Fleiſchration im Saalkreiſe.
Gemäß S 12 der Verordnung über die Fleiſchverſorgung im

Saalkreiſe vom 14. Oktober 1916 kommen in der Woche vom
29. April bis 5. Mai als Wochenmenge etwa 175 Gramm
Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der e
Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung. inder unter
ſechs Jahren erhalten die Hälfte.

Die hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerech-
net. Von der Reichsfleiſchkarte, auch von den Kinderfleiſch-
karten werden ſämtliche Abſchnitte für den Empfang des
Schlachtviehſtückes und der Wurſt beſtimmt.

Nietleben. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Sitzung
der Gemeindevertretung wurde der Haushaltsplan für 1918
feſtgeſetzt und beſchloſſen, wie in den Vorjahren 250 Prozent
Zuſchläge zu ſämtlichen Steuern zu erheben. Beſondere Ab
gaben, wie Kirchenſteuer, Waſſergelder uſw. gelangen nicht zur
Erhebung. Für die Bullenhaltung wurden 300 Mk. Gemeinde-zuſchuß bewilligt und beſchloſſen, ein Sorunggeld von 8,50 Mk.
zu erheben. Die Lebensmittelkaſſe für den Zeitraum von Ende
Auguſt 1917 bis 31. März ſchließt ab in Einnahme mit 171 104,67
Mark und in Ausgabe mit 157 586,72 Mk., mithin mit einem
rechnungsmäßigen Beſtand von 13 517,85 Mk. der der neuen
Rechnung vorgetragen worden iſt. Dem Gemeindevorſteher
wurde Entlaſtung erteilt und allen Herren, die bei der Vertei
lung der Brotmarken und bei der Lebensmittelverſorgung uſw.
tätig ſind. öffentlich der Dank der Gemeindevertretung ausge
ſprochen. Die Lreiſe für die Gartenſtadt Grundſtücke wur
den neu geregelt und auf 2 Mk. his 5,50 Mk. pro Ouadratmeter
feſtgeſetzt. Mit Rückſicht auf die ſchwierigen Bauverhältniſſe
wurde beſchloſſen. daß Käufer einer Parzelle erſt fünf Jahrenach dem allgemeinen Friedensſchluß verpflichtet ſein ſollen,
das Grundſtück zu bebauen. Hinſichtlich der Entwicklung der
Gartenſtadt konnte der Vorſitzende nur Erfrenliches berichten.
Die ſeinerzeit für die Gartenſtadt aufgenommene Anleihe von
80 000 Mk. ſei bis auf 85 000 Mk. getilgt; eine weitere Tilgung
würde in abſehbarer Zeit erfolgen können, da bereits weitere
Grundſtücke im Geſamtwerte von über 35 000 Mk. vertraglich
verkauft worden ſeien, deren Auflaſſung zum Teil aber erſt
nach Friedensſchluß erfolgen könne. rm Schluß befaßte ſich
die Vertretung noch mi? dem Ausban der Fußwege nach Halle
und beſchloß, auch den Fußweg vom Gemeindeamt bis zum
Bahnübergang init Zementplatten verſehen zu laſſen. Jn dennächſten Jahren ſollen auf dieſe Weiſe ſämtliche in Setracht
kommenden Fußwege Zementplatten erhalten.



Die Lohnbewegnungen des Vanarbeiterverbandes im Jahre 1917.
Im Jahre 1916 war es den Bauarbeitern gelungen, eine Lohn

S e aber im W der eebensm gering war, ein anneharer Ausgleich nicht bezeichnet werden konnte. Es dauerte
daher auch nicht lange, da drängte die Not die Arbeiter zu
weiteren Forderungen, denen zunächſt in Orten mit regerer
Bautätigkeit Rechnung getr wurde. Die Amternehmer

wehrte ſich aufs erſte hiergegen und ging mtt
en Mitteln gegen die Unternehmer vor, die den Arbeitern

weitere Zugeſtändniſſe gemacht hatten. Von den Verbänden
der Bauarbeiter verlangten ſie ſtrengſte Jnnehaltung der Ver
ernbarung bis zum 31. März tkor7. Durch Vermittlung des
Reichsamis des Jnnern kam es zu Verhandl n, wonach eine
weitere allgemeine Zulage von 15 Pf. pro Stunde bewilligt
wurde, während 1916 je nach den Ortsgrößenklaßen 7 bzw. 10

Pf. zugeſtanden waren. Den Unternehmern war von
die Rückerſtattung der weuen für alle di igen

Bauten zugefichert worden, die direkt vom Reich oder den Einzel
ſaaten in Auftrag gegeben waren. Für private Bauten, auch
wenn ſolche zur Herſtellung von Heeresbedarf errichtet wurden,
el die Rückvergütung fort. Der Vertrag wurde bis 81. März
s verlängert Da die Teuernng aber fortwährend ſtieg, kam
es Ende 1917 nochmals zu Verhandlungen, die vom Dezember
917 ab weriere 10 Pf. und vom 1. April 1918 nochmals 5 Pf.

nie grachten, bei einer gleichzeitigen Vertragsverlängerung

Jm Wiederaufbaugebiet Oſftprenßens war 1916 eine Znlage
von 15 Pf. pro Stunde verernbart worden die im Jahre 1917
um 10 Pf erhöht wurde, ſo daß hier der Lohn in faſt allen
Orten für Maurer auf 85 Pf. pro Stunde ſtieg, für Hilfs-
arbeiter auf 82 Pf. Erheblich höhere Zulagen wurden für
GroßBerlin erreicht, wo die Unternehmer dem Arbeitgeber-
bunde nicht angehörten. Für Maurer wurden hier 42 Pf. und
für Hilfsarbeiter 44 Pf. pro Stunde erzielt. Jm Spätjahre
wurde eine weitere Vereinbarung getroffen, die den Maurern
nochmals 25 Pf., den Hilfsarbeitern 30 Pf. weitere Zulagen
brachte. Hierdurch ſtieg der Lohn für die gelernten Arbeiter in
Groß Berlin auf 1,65 Mk., für die Hilfsarbeiter auf 1,48 Mk.
für die Stunde.

Auch für die Svezialberufe des Baugewerbes, die Stukkateure,
Gipſer, Flieſenleger und Jſolierer wurde für die meiſten grofen
Städte Deutſchlands eine Teuerungszulage von 15 Pf. pro
Stunde erzielt.

Die meiſten der Lohnbewegungen konnten ohne Arbeitsein-
C zu einem günſtigen Abſchluß gebracht werden. Fol
gende Zuſammenſtellung bietet hierfür eine Neberſicht:

Bewegungen ohne Arbeitseinſtellung in 988 Fällen Veteiligt
waren s 875 Orte mit 7755 Betrieben. Von 110 602 Veſchaftig
ten beteiligten ſich 108 890. Angriffsſtreiks in 31 Fällen. Be
teiligt waren 9 Orte mit 105 Betrieben. Von 4744 Beſchäftig
ten beteiligten ſich 45183. Zuſammen waren Lohnbewegungen

c
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in o r he hatten insgeſamt W ili für die einewöchentliche Lohnſteigerung von 180 774 r erzielt wurde.

Für 351 Beteiligte könnte die Arbeitszeit um wöchentlich :063
Stunden verkürzt werden. 19 462 Beteiligte hatten weitere Vor-
teile zu verzeichnen, insbeſondere Erhöhung der Auslöſung bei
auswärtigen Arbeiten Durchſchnittlich entfiel auf en Be
terligten ein wöchentlicher Mehrverdienſt von 10,17 Mk.

Jn den vorgenannten Zahlen ſind die Errungenſchaften vom
De 1917, die den Beteiligten für jede Stunde eine weitere

e von 15 Pf. brachten, nicht mit inbegriffen, da dieſer Er
folg erſt 1978 in der Hauptſ zur Geltung kommen konnte.
Zur Abwehr von Berſchlechterungen der Lohn- und Arbeits-
bedingungen waren zwei Arbeitseinſtellungen e e wo
durch für 421 Beteiligte eine Lohnkürzung von tlich 1025
Mark verhindert wurde.

Jn 15 Fällen hatten die Militärbehörden mit r bei
der Beilegung der Differenzen, ſie ſtellten ſich hierbei faſt aus-
nahmslos auf den Standpunkt der Arbeiter.

Frauenbewegung.
Der Frauentag in Oeſterreich.

Ueber den Verlauf des mit dem 25. März abgeſchloſſenen
Frauentages äußert fich die Wiener Arbeiterinnenzeitung
außerordentlich befriedigt. Jn Wien, Graz, Brünn und in
einigen kleineren Orten fanden Demonſtrationszügeſtatt. Jn Graz marſchierten dabei die Teilnehmerinnen durch
ein Spalier von Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett. Aus
den einzelnen kleineren Orten wird von gut beſuchten und ge
lungenen Verſammlungen berichtet.

Die Reſolution, die dabei zur Annahme gelangte, ſendet
zunehſt dem ruſſiſchen revolutionären Proletariat die herz-
lichſten Grüfße. Sie ſpricht ihm den Dank dafür aus, daß es
mit beiſpielloſer Hingebung und Opferbereitſchaft n
den allgemeinen Frieden zu erreichen und bedanert, daß der
Friede mit Rußland kein Friede der Verſtändigung wurde.
Sie fordert von der öſterreichiſchen Regierung, daß ſie einen
Verſtändigungsfrieden mit Ftalien ſchließe und
Deutſchland dahin beeinfluſſe, daß es mit den Weſtmächten zu
einem ſolchen komme. erner fordert ſie die weſtern der
ganzen Welt auf, auf einem internationalen Frauentag ge-
meinſam gegen den Krieg zu proteſtieren und ſpricht ſich
zum Schluß für die S Gleichberechtigungder Frauen aus.

Allerlei.
Eine etwas kräftige Medizin. Der Volksverein für das katho

liſche Deutſchland in Königshütte hatte ſich zum 21. April
den Dr. Berger aus München-Gladbach, der bekannten katho-
liſchen PropagandaZentrale, als Redner verſchrieben. Jn
ſeiner Rede bezeichnete Herr Berger den Krieg als eine
„heilſame Medizin für die Menſchheit Wenn
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Der Attentäter Princip geſtorben.Bl d Prag daß geſt Bee
tte elden erne. a rſtadt Gavilo Princip Erzherzogs Franznand und ſeiner Gemahlin, an Knochentuberkuloſe geſtorben iſt.

Hochwaſſer des Rheins. Amſterdam, 30. April. Aus
nan wird berichtet, Rhein letzte Nacht plötzlich in
eunruhigender Weiſe egen ſei. Ausgedehnte Strecken

Landes ſtehen unter Waſſer.
Eine ukrainiſche A ung zig irre 809. April. Das

uukrainiſan Miniſterium Induſtrie und Handel organiſiert
eine ukrainiſch deutſch öſterreichiſchungariſche Ausſtellung,
deren Ziel einerſeits die Erweiterung des Intereſſes der Kon
ſumenten für die Jnduſtrie- und Handelswaren Zentral
mächte, andererſeits die Erſchließung der Schätze des ukraini
453 Bodens und der Mittel zu deſſen Ausnützung iſt. Die

usſtellung ſoll Anfang Juni eröffnet werden.

Verſammlungsberichte.
Der Transportarbeiter- Verband Halle hielt am Sonnabend,

den 27. April, ſeine a ab. Kollege G.hielt einen Vortrag über den Verband und ſeine
zahlen. An der Hand von Feſtſtellungen führte er aus, daß der
Transportarbeiter Verband zu Anfang des Krieges rund
225 000 Mitglieder zählte. Jm Laufe des Krieges haben davon
zirka 150 000. das ſind 65 Prozent, Heeresdienſte leiſten müſſen,
wovon ſich 10 Prozent oder rund 15 000 bisher als entla
meldeten. Als gefallen oder im Kriegsdienſt geſtorben gemeldet
wurden bisher ebenfalls 190 Prozent, das find auch rund 15 000
Mitglieder. Jm Laufe dieſer Zeit traten rund 35 000 Berufs
angehörige dem Verbande bei, wohingegen eine größere Zahl
aus den verſchiedenſten Gründen ausſchieden. Gegenwärtig
betrage die Mitgliederzahl des Verbandes ohne die noch beim
Heere weilenden Mitglieder 65 000. Es müſſe nun aber in An-
betracht der doch einmal herannahenden Friedenszeit und der da
mit in die Nähe rückenden wirtſchaftlichen Kämpfe alles aufge-
boten werden, den Verband wieder auf die Höhe zu bringen, da
mit er der Zeit entſprechend handeln könne. Die nach dem
Kriege wieder zurückkehrenden Verbands mitglieder müſſen uns
Daheimgebliebenen ſchlagfertig finden und ſich mit Hingebung
an unſere und ihre Sache wieder mit anſchließen. Jedes Mit
glied habe die Pflicht, die bisher noch Unorganiſierten mit her
anholen zu helfen; geſchehe dies nicht, dann könne es kommen,
daß uns eine ſchlimme Zukunft bevorſtehe. Alsdann wurde
der Geſchäftsbericht vom 1. Quartal gegeben. Derſelbe wurde
mit Intereſſe entgegengenommen. Unter Verſchiedenem
wurde aufgefordert, den Beſchluß der Märzverſammlung mehr
Rechnung zu tragen und nach wie vor überall zu verſuchen die
beſtehenden Löhne einer weiteren Erhöhung entgegenzuführen.
Die Verbandsleitung ſei ſtets bereit, den Mitgliedern bei dieſem
Vorgehen helfend beizutreten.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 2. Mai: Wolkig, kühl, Neigung zu leichten
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modernen Neuerungen ausgestattet.
Um ferneres Wohlwollen bittend, zeichne

Fernruf 3129.

Geschäfts -Verlegung.
Meiner werten Kundschaft die ergebene Mitteilung dass ich meinen

Damen-Frisier-Salon von Leipziger Strasse 79, 1 gegenüber nach

Leipziger Sftrasse 33,
wo sich mein altes Geschäft schon seit 1903 befindet, verlegt habe.

Die Salons und Verkaufsräume sind bedeutend erweitert und mit allen

401 hochachtungsvolZopf- Sievert,
Leipziger Sfrasse 33,

Grösstes Spezial Haargeschäft der Provinz Sachsen,

seit Jahren einge-
führt und bewährt,

vorzüglich
im Tragen.

Paar 2.50 4.50 5.50.
In einfacher Aus-
führung Paar 1.50

3.00 2.25 Mark.
Ersatztoile Stück

30 Pf. 215
Dauerwäsehe Vertrieb

K. Berlin 2, 1 Tr. rechts,
EeKe Sternstrasso.

veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Mai 1918.
Der ſtellbertretende Kommandierende General des

Sontag, Generalleutnant.

Beknnnktutarigunng.
Durch Bekanntmachung vom 1. Mai 1918 Nr. M. 1400/4. 18 KRA. habe ich eine

Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Gehäuſen und Gehäuſeteilen von Kontroll-, Regiſtrier- undSchreibkaſſen verfügt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe
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IV. Armeekorps

Custav Uhlig,
untere LKeoipzigerstr.,

dillige, gute Bezugsquelle
in vorteilhaften

Musik-lnstrumenten
für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund-Harmonikas,
NMandolinen, Gitarren,

2 Wiener Zieh Harmonikas.Sonntags u. Feiertags leibht mein Geschäft geschlossen.
d

Seeſtſch- Verkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 35. Se n d

r n Verkauf der der Stadt überwieſenen
geregelt

Berkauf wird am Donmnerstag, nachm. 3 Uhr, in den
bekannten Geſchäften fortgeſetzt.

e Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
z werden. Es iſt nur Tabliau ohne Kopf, daß Pfund zu
b eingetroffen.Verlauf erfolgt auf Warenbezugſchein Nr. 15, Abſchn. Nr. 185
e zum Einkauf ſind die Jn ber Nummern der Lebens
mittelſcheine 85001--38500 und 42 001--45800. en m
e W Publikum erſucht, Papier oder Taſchen,

uſw. ringen.
Die Verkä ſind verpflichtet, die Abſchnitte 165 des Waren

bezugsſcheines 15 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

rhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des

ftes oder die Entziehung des weiteren Verkenfs der ſtädtiſchen

Zu haben:
PlekseteErfahrene e erhkenntlich gemachten

Verka
Eſendreher,

Eiſeuhobler und

Muſchin:öchloſſer
dringenden Heeresbedargehe in's Sos

Maſchinenfabrik. Rafſinerieſt. 43.

Zimmerer
für anhwärtige Baußtelle gesuoht. V

Zementbau Rudolf Wolle,
Leipzig, Gottſchedſtraße 17.

Bekanntmachung.
e Vander Ausſtellung Das Kleinlind“

h e e S P r und4 7 eöffnet. Eintrittsgeld 20 Zu Montags
e i wen alene ver

am u
re verfügt werden.

J Halle, den 1. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Halle, den 29. April 1918. Der Magiſtrat.

FedorzugHosenträger Täschler

Möbelhandlung, Geiststr. 25.

Regenfällen.

Lumpen, Knochen, Ersen,
Metalle, Papier kauft

Abert Bode jun. a
Klavier, Violin, Mandolin

mit Werhkſtatt 407
De für ſofort geſucht. W

F ſteht d t „Unt erteiltPurteischriften en i5 n e 49.
e Familien Nachrichten. l

Allen Freunden, Bekannten und Verwandten die traurige
Nachricht, daß unſer lieber Sohn, Bruder, Schwager und Couſin

u Walter BartsohInhaber des Eiſernen Kreuzes 3. Klaſſe
im 23. Lebensjahre bei einem Sturmangriff am 17. April ſein

Leben laſſen mußte. THalle a. S., den 1. Moi 1918. 400
Jn tiefem Schmerze:

Familie ar Bartseoh, Eichendorffſtraße 24 II,
lda Stegert, Pabstorf (Kreis Wolfenbüttel), als Brant.

Dein letztes Wort „Auf Wiedersehen“
Kann nun nicht in Erfüllung gehen.

Ganz unerwartet erhielten wir die traurige
Nachricht, daß mein innigstgeliebter Mann,
seiner beiden Kinder liebevoller Vater, unser
guter Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager
und Onkel, der Landwehrmann

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,
im Alter von 33 Jahren, nach 3/4 jähr. schweren
Kämpfen im Westen gefallen ist.

In tiefem Schmerz:
Margarete Sachse geb. Schaul,
Willi und Anni Sachse, als Kinder,

nebst allen Angehörigen.
Halle, den 30. April 1918.

Es ist zu schwer, dies zu verstehen,
Das ich Dich soll vieht wiedersehen,
Rube eanft, geliebter Willi

Dankſagung.
Für die rege Anteilnahme beim Begräbnis ereslieben Sohnes ken nMax

ſagen wir allen Beteiligten, welche ſeinen Sarg ſo reich
mit Blumen ſchmückten, auch während ſeiner ſchweren
Krankheit ihm hilfreich zur Seite ſtanden, unſern wärm
ſten Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

809 Familie Ellrich.
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